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„Wohnungsbau 91"

Es gibt keine fremden Probleme
Noch vor einem Jahr gab es in den Massenmedien eine Menge 

„munterer“ Berichte davon, wie gut und schnell das Komplexpro­
gramm „Wohnungsbau 91“ an der Basis realisiert wird. Manche 
Skeptiker äußerten mit Recht ihre Befürchtung, daß dies eine fällige 
..Kampagne“ sei. Nach und nach geriet dann das Thema in Vergessen­
heit, und bei einer eingehenden Erforschung stellte es sich heraus, 
daß man eben viel zu früh die Trompeten geblasen hatte. Neben po­
sitiven und erfreulichen Wandlungen gibt es im Wohnungsbau auch 
ernste Unterlassungen.

Daß in Kasachstan viel und 
schnell gebaut wird, davon über­
zeugt man sich am besten am 
Beispiel der kleineren Städte. 
War Ihnen auch schon mal auf­
gefallen, wie rasch sich ihre 
Grenzen erweitern? Einerseits er­
klärt sich das wahrscheinlich da­
durch. daß man bestrebt Ist, die 
Produktionsbasis der kleineren 
Städte zu verstärken. und das 
kann erst gelöst werden, wenn 
ein Kräftezustrom garantiert Ist. 
Für die Fachleute werden In zügi­
gem Tempo Wohnungen gebaut: 
Jährlich werden In einer Kleine­
ren Stadt mit clrka 60 000 Ein­
wohnern bis 90 000 Quadratme­
ter Wohnfläche übergeben (sta­
tistische Ermittlung).

Aber zugleich gibt es noch ei­
nen Grund, weshalb die Bauar­

Bestellt
Die Stadteinwohner von 

Tschlmkent haben Jetzt größere 
Möglichkeiten, Im hiesigen Spe­
ditionsbetrieb bei Wohnungszu­
weisungen oder Wohnungstausch 
Kraftwagen zu bestellen. Hier ist 
auch eine Spezlalbrlgade von 
Ladearbeitern gebildet worden, 
die gemäß dem Kundenwunsch 
P’^h neue Möbel zusammenbauen 

aen.
Wie handelt man aber Im Fal­

le, wenn man zum Beispiel drin­
gend ein Auto benötigt?

Nachrichten-Mosaik Nachrichten-Mosaik Nachrichten-Mosaik

Draußen 
schmeckt’s 

besser
In allen Städten und 

Dörfern unserer Re- 
pubHk sind die frohen 
Wlnterfest-Tage bereits 
zur Tradition geworden, 
darauf bereitet man 
-ich sehr umständlich 
vor: Die Laienkünstler 
steUen bunte Program­
me zusammen, mit de­
nen sie dann das Publi­
kum auf den Plätzen 
und Straßen erfreuen, 
die Enthusiasten nähen 
farbenfrohe Festanzüge 
und in den Betrieben 
und Organisationen wer­
den konkrete Maßnah­
men ergriffen. um die 
Festtage fröhlich zu ge­
stalten.

Aktiv beteiligen sich

Wissenschaft im Dienste des Menschen
Immer kompliziertere 

Aufgaben stellt an uns 
die Zelt: Unter den Be­
dingungen des wlssen- 
schaftllch-technl sehen 
Fortschritts gilt es, in­
tensiver fortschrltülche 
Technologien zu ermit­
teln, aktiver nach neuen 
inneren Produktionsre­
serven zu suchen und 
auf dieser Grundlage 
bessere Bedlngun gen 
für die raschere Ent­
wicklung der führenden 
Volkswirtschaft s b r a n- 
chen anzustreben. Ohne 
eine stabile wissenschaft­
liche Basis wäre die 
Realisierung dieser For­
derung undenkbar.

Heutzutage wird der 
Stimulierung aller Wis­
senschaftsrichtungen der 
Republik eine große Be­
deutung beigemessen; 
besonders trifft das für 
die „exakten“ und an­
gewandten Zweige zu. 
Die Akademie der Wis­
senschaften der Kasachi­
schen SSR mit ihren 
42 Filialen und Zweigin­
stituten verfügt Ober ein 
starkes Potential. Jähr­

In der letzten Zelt 
gibt man sich In den Ge­
bietszentren Immer mehr 
Mühe, um das künstleri­
sche Leben sowie die 
ästhetische Ausbildung 
der heranwachsenden 
Generation besser zu 
gestalten. Viel trägt da­
zu auch der Künstlerver­
band der Republik bei. 
der die Kultureinrich­
tungen bei der Veran­
staltung von Ausstellun- 
g e n zeitgenössischer 
Maler unterstützt. 

beiter heute so viel zu tun ha­
ben. Erstens Ist es das objektive 
Bedürfnis der Mieter, Ihre 
Wohnverhältnisse zu verbessern 
(nehmen wir an, In der Familie 
wurde ein Kind geboren). Und 
zweitens Ist es die Frage der 
Bauqualltät.

„Gerade dieser Punkt brachte 
uns die größten Unannehmlich­
keiten“, meint entrüstet Iwan 
Ruslanow, Sekretär des Stadtexe­
kutivkomitees Dshetygara. „Unse­
re Schwierigkeiten bestehen schon 
zwei Jahre, also genau so lange, 
wie an der Realisierung des Pro­
gramms .Wohnungsbau 91‘ gear­
beitet wird.“

Früher wurden In der kleinen 
Bergarbeiterstadt Dshetyg a r a 
Jährlich bis 107 000 Quadratme­

wird per Telefon
„Um die Zelt der Kunden zu 

sparen, haben wir Im Betrieb 
fünf LKWs mit Funksprechern 
ausgerüstet", sagt der Betriebs­
leiter Aralbal Sholgas s o w. 
„Das ermöglicht uns. Bestel­
lungen per Telefon Im Jeden 
Stadtteil entgegenzunehmen und 
das freigewordene Auto über den 
Dispatcherdienst an den Kunden 
zu schicken.

Wesentlich vergrößert hat sich 
In der Stadt In der letzten Zelt 
das Containertransportieren von 
Hausgegenständen. Dabei sind 

an der Durchführung 
der Wlnterfest-T a g e 
auch die Handelsorgani­
sationen der Republik. 
Auf den Dorf- und Stadt­
plätzen werden Spezial­
stände eingerichtet, man 
bietet den Kunden hei­
ßen duftenden Tee an, 
unmittelbar an den Ver­
kaufstheken werden Fla­
den gebraten und ver­

schiedene Nationalge­
richte zubereitet.

Komme, wer kann, 
mach mit, wer wiHl 
Hier geizt man nicht 
mit Witzen und Lachen, 
hier geht es recht lustig 
zu! Die schönen Festta­
ge vermitteln den Men­
schen einen mächtigen 
Impuls an Freude und 
Lebensmut.

lich werden hier Hun­
derte neue technologi­
sche Lösungen getestet 
und entwickelt; Jahraus. 
Jahrein wächst auch die 
Rückgabe der für die 
Entwicklung der Wis­
senschaft zugestell t e n 
Mittel. In Kasachstan ist 
diese Kennziffer unter

anderem um mehrere 
Punkte höher als in vie­
len anderen Republiken: 
Jeder für die wissen­
schaftlichen Forschungs­
arbeiten investierte Ru­
bel garantiert 213 Pro­
zent des volkswirt­
schaftlichen Effekts.

ter Wohnfläche übergeben. Mehr 
brauchte man eigentlich auch 
nicht: Die Einwohnerzahl Ist hier 
ziemlich stabil, es handelte sich 
also nur um die Verbesserung der 
Wohnverhältnisse. Außer dem 
wird Jeder Neusiedler in Dshety- 
fjara gern zugeben, daß die ört- 
lchen Bauarbeiter ziemlich gut 

bauen. „Immerhin eine Leistung 
für unsere „Provinzmaßstäbe , 
sagte zu mir das Haupt einer 
glücklichen Familie, die gerade 
ihre neue Vierzimmerwohnung be­
sichtigte.

Und dann erhielten die Bauar­
beiter plötzlich die Anordnung 
aus dem Ministerium: „Laut For­
derungen des Komplexprogramms 
.Wohnungsbau 91' haben die Bau­
betriebe der Stadt Ihre Kapazi­
täten um 12 Prozent zu vergrö­
ßern.“

Gegenwärtig befassen sich mit 
dem Wohnungsbau In Dshetygara 
17 spezialisierte Kollektive der 
Bauverwaltung: außerdem hat Je­
der von den neun Großbetrie­
ben der Stadt einen eigenen Bau­
abschnitt und demgemäß auch ei­
gene Aufgaben Im Wohnungs­
bau. So war es schon immer.

vier Kraftwagen mit eigenen Kra­
nen eingesetzt. Die Fahrer kön­
nen dadurch die Auf- und Abla­
dearbeiten selbst ausführen.

Ein großes Ausmaß gewinnt 
auch die Beförderung von Haus­
gegenständen beim Umzug in an­
dere Städte. Allein Im Vorjahr 
hat man Im Betrieb derartige Be­
stellungen für rund 50 000 Ru­
bel ausgeführt. Insgesamt sind Im 
Gebiet Dienstleistungen für eine 
Summe von 169 000 Rubel aus­
geführt worden.

Michael KUNZ

Raten Sie mal: Wo 
ist diese Aufnahme ge­
macht worden? Na, wir 
erleichtern Ihnen die 
Aufgabe — in einer Ab­
teilung des Sowchos 
„BlrUkski“, Gebiet 
Dsheskasgan. Vor drei­
ßig Jahren konnten die 
hiesigen Kinder nicht 
einmal davon träumen, 
in die Schule in Ihrem 
Heimatdorf zu gehen.

Erst mit der Inten- 
slevlerung der führen­
den Zweige bekam der 
Agrarbetrieb die Mög 
Henkelt, sämtliche so­

zialen Fragen zu lösen. 
In allen Sowchosabtei- 
lungen — und es sind 
Ihrer vier — wurden 
moderne Mittelschulen 
mit gut ausgerüsteten 
Lehrkabinetten errich­
tet, in Jedem Dorf sorg­
te man auch für die 
Einrichtung einer Kin­
dermusikschule.

Heute gibt es in den 
Städten und Siedlungen 
Kasachstans über 400 
Musikschulen, .viele ih­
rer Absolventen setzen 
die Lieblingsbeschäfti­
gung an musikalischen 
Fachschulen fort und 
bewerben sich dann an 
den musikalischen Fa­
kultäten der Hochschu­
len sowie am staatli­
chen Konservatorium in 
Alma-Ata.

Diese Junge Flöten­
spielerin hat bestimmt 
das Zeug dafür — wir 
waren Ja selbst Zeu­
gen!

auch vor fünf Jahren kam man 
mit den vorhandenen Kapazitäten 
noch gut aus.

„Aber die Leute Im Ministe­
rium und selbstverständlich auch 
In der Gebletsverwaltung waren 
beharrlich: Ihnen ging es wohl 
in erster Linie um die Rechen­
schaftslegung, um muntere Be­
richte darüber, daß alle ihnen un­
terstellten Baubetriebe ihre Kapa­
zitäten erweitert hätten und be­
reit seien, das Komplexprogramm 
zu realisieren“, erzählt Andreas 
Dyck. Leiter der Abteilung Ar­
chitektur und Bauwesen Im Ray- 
onexekutlvkomltee und erster 
Stellvertreter von I. Ruslanow. 
„Unter unseren Verhältnissen 
war das unmöglich, denn wir 
hatten Ja keine zusätzlichen Mit­
tel und Reserven. Uns blieb nur 
der einzige Ausweg, um die ho­
hen Vorgesetzten zu befriedigen, 
nämlich das Bautempo zu be­
schleunigen.“.

Hier könnte man eigentlich 
auch den Punkt setzen. Alles Ist 
klar: Den Bauorganisationen von 
Dshetygara wurde eine konkrete 
Aufgabe gestellt und man hat sie 
auch unter drei- oder vierfachem

Johann Herrlein (im Bild), Meistergehilfe in der Zelinograder Garnspin­
nerei, genießt bei seinen Kollegen verdiente Achtung. Seine Sache macht 
er tadellos, die ihm zugeteilten Anlagen und Vorrichtungen funktionieren 
störungsfrei, was Qualitätsarbeit sichert.

Foto: Jürgen Osterle

Aktiengesellschaft 
der Kraftfahrer

Die ersten Monate des neu­
en Planjahrs sind für die Mit­
arbeiter des Kraftverkehrs wie 
üblich die schwierigsten, denn 
gerade in dieser Zeit werden 
die neuen Fonds für Mate­
rialversorgung bestätigt und 
Verträge abgeschlossen. Auch 
Güterumschläge gibt’s dabei 
nicht besonders viel.

Troüadem bat das Kollektiv des 
ersten Kfz-Betriebs von Kodctsdhe- 
taw gerade am Jahresbeginn ei­
nen Betrieb der Produktlons- 
Krafüvericehreverelnlguntg, den 
größten im Gebiet, in Pacht ge­
nommen. Der Anteil dieses Be­
triebs an der gesamten Güttenbe- 
fördenung macht über 30 Pro­
zent aus.

Nach einer gründlichen Erör­
terung der Sachlage auf den 
Versammlungen und Beratungen 
des Rats des Anbeltskollektivs 
kamen die Arbeiter und Spezia­
listen zur Einsicht, daß eine Be­
lebung der Ökonomik und eine 
erfolgreiche Entwicklung des So- 
zialberelches nur durch den 
Pachtvertrag erreicht werden 
können. Dazu hatte man 1m Be­
trieb Erfahrungen bei der In­
nerbetrieblichen Rechnungsfüh­
rung gesammelt.

Leider wurden dabei Im er­
sten Jahr praktisch keine Vortei­
le für den Betrieb erzielt, denn 
rund 22 Prozent des Gesamtein­
kommens und dazu noch 20

Armenische SSR-----------

Nach dem
Sparsamkeitsprinzip
Die bevorstehende Stillegung 

des Armenischen Kernkraftwerks, 
bedingt durch die hohe Selsmi- 
zltät der Gegend, In der es Hegt, 
darf keine Störung In der Ver­
sorgung der Betriebe, Städte und 
Dörfer der Republik mit Elektro­
energie verursachen. Darüber, 
was zu diesem Zweck unternom­
men und wie sich die Energie­
wirtschaft der Republik entwic­
keln wird, informiert auf Bitte 
des TASS-Korrespondenten der 
Chefingenieur von „Armglaw 
energo“ S. Akopjan:

„Der Verlust der Energie, die 
vom KKW erzeugt wurde, wird 
die Einführung eines strengen 
Prinzips des Energieverbrauchs 
und des striktesten Sparens not­
wendig machen; das wird ermög­
lichen, im Herbst und im Win 
ter rund 5 Prozent Elektroener- 
Sle zu sparen. Es sei auch die 

llfe unserer Kollegen In Geor­
gien, Aserbaldshan und in Nord­
kaukasien hervorgehoben. Sie 
übernahmen Verpflichtungen zur 
Senkung des Energieverbrauchs

Kraftaufwand gelöst, obwohl das 
sehr unangenehme Erscheinungen 
zur Folge hatte (Innerhalb der 
letzten zwei Jahre Ist die Bau-
qualität rapide gesunken); nun 
gelten die Leiter der genannten 
Betriebe als kompetente und zu­
verlässige Menschen.

Aber die Geschichte hat noch 
sein Nachwort. Bereits andert­
halb Jahre lang betteln die Leiter 
der Bauunternehmen Im Ministe­
rium um zusätzliche Mittel, um 
die Kapazitäten auch wirklich er­
weitern zu können und das hölli­
sche Tempo loszuwerden. Aber 
man winkt nur verärgert ab: 
„Das sind eure Probleme! Heute 
haben es alle schwer!“

Die Zelt und die bitteren Er­
fahrungen lehren uns aber, daß 
es gerade in dieser Frage keine 
„fremden“ Probleme geben darf. 
Die Nachlässigkeit und die 
Feuerwehrmethoden Im Woh­
nungsbau führen zu nlchtwleder- 
gutzumachenden Fehlern. Unter 
anderem blieben In den Betrieben 
des Unionsministeriums Im vori­
gen Jahr Mittel Im Werte von 
etwa 459 Millionen Rubeln unge­
nutzt. Nur 5 Millionen davon 
würden den Dshetygaraern aus­
reichen, um die Lage zu normali­
sieren. Damit die Neusiedler wie­
der sagen könnten: „Bel uns baut 
man normal." Heute sind sie lei­
der.einer anderen Meinung.

Viktor HERDT
Gebiet Kustanal

Prozent des überplanmäßigen Ge­
winns werden von der Vereini­
gung eingezogen. Darüber hin­
aus kann der Kraftverkehrsfbe- 
trtleb auch über die Amortisatio­
nen nicht verfügen. Woher sollte 
man nun die Mittel für die Pro- 
d/uktdonsemeuerung und die so­
zialen Belange nehmen?

Daher beschloß der Rat des 
Anbeltskollektivs. eine Aktien­
gesellschaft zu gründen. Die 
Wertpapiere werden vorläufig 
nur 1m Betrieb realisiert Nach 
w'.rtschaftfllchen Ergebnissen wer­
den deren Inhabern die garantier­
ten fünf Prozent und darüber 
hinaus noch ein Prozent von Je 
drei Prozent Übererfüllung des 
Gewinns bel! wirtschaftlicher 
Rechnungsführung ausgezahlt. 
Die erste „Startsumme“ von 
500 000 Rubel, die die Menschen 
belsteuem werden, soll nach vor­
läufigen Berechnungen die In­
vestitionen für den Bau vorran­
giger Objekte erhöhen, ohne in 
Staatsschulden zu geraten.

Der Pachtvertrag fördert bei 
den Menschen das Innere Be­
dürfnis. mit voller Hingabe zu 
arbeiten. Das spürt man bereits. 
Die Planaufgaben bei der Güter­
beförderung haben die Kraftfah­
rer im vergangenen Monat zu 
118 Prozent erfüllt. Auch die 
überplanmäßigen Einnahmen sind 
wesentlich gestiegen.

Viktor OTT 
Koktschetaw

Pulsschlag unserer Heimat
In Ihren Regionen, um zusätzli­
che Energie an Armenien zu lie­
fern.

In den nächsten Jahren sollen 
Im Überlandkraftwerk Rasdan 
vier Energieblöcke mit einer Ka- 
gizltät von 300 000 Kilowatt In 

etrleb gesetzt werden. Vorge­
sehen ist auch eine hundertpro­
zentige Rekonstruktion des Wär­
mekraftwerks In Jerewan.

Turkmenische SSR ---------

Bunte Palette
der Karakulfelle

Mit Erfolg wurde die Arbeit 
der Selektlonäre der Turkmeni­
schen SSR gekrönt, die eine neue 
Rasse von Karakulschafen mit 
dem Fell diamantener Färbung 
gezüchtet haben. Die Produktion 
dieser Fälle Ist Im Zuchtbetrieb 
..Tallmardshan" elngeleltet wor­
den. dessen Ländereien mehrere 
zehntausend Hektar Fläche In 
den Wüsten Karakum und Ky-

Sitzung der Kommission
des ZK der KPdSU zu Fragen 

des Parteiaufbaus und der Kaderpolitik
Es fand die erste Sitzung der 

Kommission des ZK der KPdSU 
zu Fragen des Partelaufbaus und 
der Kaderpolitik statt.

Die Kommission erörterte die 
künftigen Richtungen Ihrer Tä­
tigkeit. Während des Meinungs­
austausches wurde darauf ver­
wiesen, daß die Kommissionen 
einen weiten Kreis aktueller, 
vom Leben kommenden Probleme 
des Partelaufbaus und der Ka­
derpolitik sowie der Praxis der 
Umgestaltung durcharbeiten müs­
sen. die sich aus den Zielsetzun­
gen des XXVII. Parteitags, der 
xlX. Unionsparteikonferenz und 
der Plenartagungen des ZK der 
KPdSU ergeben. Sie müssen die 
Prozesse der Demokratisierung 
des Lebens der Partei, der Umge­
staltung Ihrer Tätigkeit unter den 
Bedingungen der Abgrenzung 
zwischen den Funktionen der 
Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organe sowie der Erhöhung der 
führenden Rolle der Parteiorga­
nisationen und der Kommunisten 
widerspiegeln.

Die Sitzungsteilnehmer warfen 
konkrete Fragen auf, die die 
Kommission zu untersuchen hat. 
Zu diesen Fragen gehören For­
mierung und Festigung der Rei­
hen der Partei, die Erhöhung der 
Rolle der Grundorganisationen 
und der gewählten Organe der 
Partei, die Umorientierung der 
Parteiorgane auf politische Lei­
tungsmethoden, die Umgestal­
tung der Kaderarbeit unter den 
Bedingungen Ihrer Demokratisie­
rung sowie der Verzicht auf das 
nomenklaturformale Herangehen 
an die Auswahl und den Einsatz 
von Kadern. Einen wichtigen 
Platz nimmt In den Plänen der 
Kommission die Verallgemeine­
rung der Erfahrungen der politi­
schen Massenarbeit ein, die die 
Parteiorganisationen währ end 
der Wanlkampagnen und ande­
ren Maßnahmen Im Rahmen der 
politischen Reform sammeln.

Viel Aufmerksamkeit wird der 
Vorbereitung auf den turnusmä­
ßigen XXVIII. Parteitag der 
KPdSU gewidmet. Die Kommis­
sion wird die Vorschläge der Par­
teiorganisationen und Kommuni­
sten zu Fragen des Partelaufbaus 
prüfen, Ihre Empfehlungen dazu 
äußern und die Entwürfe von 
Parteidokumenten begutachten, 
darunter solche, die der ganzen 
Partei oder dem ganzen Volk zur 
Diskussion vorgelegt werden.

Die Sitzungsteilnehmer bestä­
tigten den Arbeitsplan der Kom­
mission für 1989 und kamen hin­
sichtlich der Organisation Ihrer 
Tätigkeit überein. Es wurde un­
terstrichen, daß die Kommission 
auf kollektiver, demokratischer 
Grundlage arbeiten und auf der 
Initiative und Aktivität aller 
Ihrer Mitglieder basieren wird. 
Sie wird sich in Ihrer Arbeit auf 
die Abteilungen des ZK der 
KPdSU und das breite Parteiak­
tiv stützen. Zur Lösung einzel­
ner Fragen sollen Wissenschaftler 
und Experten herangezogen wer­
den.

Gemäß dem Auftrag des Polit­
büros des ZK der KPdSU wer­
tete die Kommission die Ergeb­
nisse der Berichtswahlkampagne 
in der Partei aus. Belader Erör­
terung dieser Frage wurde die 
große Bedeutung der Berichts­
wahlkampagne in den Parteiorga­
nisationen für die Lösung der 
revolutionären Aufgaben der so­
zialistischen Erneuerung hervor­
gehoben.

Die Berichtswahlkampacne ver­
lief vollständig auf der Grundla­
ge der politischen Zielsetzungen 
der XIX. Parteikonferenz, die 
die Etappe der praktischen Reali­
sierung der Politik und Strategie 1 
der Umgestaltung elnleltete. Sie 
zeichnete sich durch viel De­
mokratie. Kritik, Transparenz 
und durch freie Willensäußerung 
aus. Sie hat die auf die Umge- 

sylkum einnehmen. Dort herr­
schen nach Auffassung der Fach­
leute die günstigsten klimati­
schen und Weideverhältnisse zur 
Zucht der wertvollsten Rassen 
von Karakulschafen. In den Far­
men des Betriebes sollen zum 
ersten Mal In diesem Frühjahr 
einige hundert der ..diamante­
nen“ Lämmer bekommen wer­
den.

Die Karakulschaf zücht Ist ei­
ner der wichtigsten Zweige der 
Agrarproduktion Turkmenl e n s.

Georgische SSR----------------

Neue Konzeption 
des Wirtschaftens

In Georgien Ist eine wissen­
schaftlich fundierte Konzeption 
für das System des Wirtschaftens 
unter den Verhältnissen einer 
vollständigen wirtschaftll c h e n 
Rechnungsführung und Eigenfi­
nanzierung Im Rahmen der Re­
publik entwickelt worden. 

staltung gerichteten Kräfte In der 
Partei aktiviert und der politi­
schen Reform sowie allen Verän­
derungen im wirtschaftlichen, so­
zialen und geistigen Leben des 
Landes einen gewaltigen Impuls 
gegeben.

Die abgehaltenen Rechen­
schaftsberichte und Wahlver­
sammlungen haben gezeigt, daß 
es ohne die politische Tätigkeit 
der Partei, ohne die richtungge­
benden und organisierenden Ak­
tionen der Parteiorganisatio­
nen und Komitees unmöglich Ist, 
den allseitigen Fortschritt der so­
zialistischen Gesellschaft zu ge­
währleisten. Die Entfaltung des 
Potentials der Partei als einer 
politischen Avantgarde der Ge­
sellschaft, die Orientierung auf 
dessen hundertprozentigen Ein­
satz Im Interesse der Unumkehr­
barkeit und des Erfolgs der Um­
gestaltung — das Ist das Haupt­
ergebnis der Berlchtswahlkam- 
pagne In der KPdSU.

Wie die Sitzungsteilnehmer 
feststellten, wurden von den 
Kommunisten auf den Berichts­
wahlversammlungen und Konfe­
renzen zahlreiche konstruktive 
Vorschläge gemacht, die gut 
durchdacht und von der Kommis­
sion bei der Ausarbeitung aktu­
eller Probleme des Partelaufbaus 
berücksichtigt werden müssen. 
Dieses reiche Lebensmaterlai 
wird als Grundlage für die Er­
mittlung effektiver Maßnahmen 
dienen, die auf die weitere De­
mokratisierung des Innerpartei­
lichen Lebens und der leitenden 
Tätigkeit der KPdSU abzielen.

Die Kommission nahm auch die 
Information über die Funktionen 
und die Struktur der Abteilung 
für Partelaufbau und Kaderar­
beit des ZK der KPdSU entge­
gen. Es wurden die Besonderhei­
ten der Arbeit der Abteilung un­
ter neuen Bedingungen, die der 
Abteilung gestellten Aufgaben 
und ihr Kaderpotentlai umrissen.

In der Sitzung sprachen die 
Genossen: W. A. Iwaschko — 
Zweiter Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei der Uk­
raine. A. N. Gerassimow — 
Erster Sekretär des Stadtkomi­
tees der KPdSU Leningrad. W. S. 
Schewtschenko — Vorsitzender 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Ukrainischen SSR, 
W. P. Tlchoml r o w — Bohr­
werksdreher Im Moska u e r 
Elektromechanischen Werk ..Wla­
dimir Iljltsch“. W. I. Mlronen- 
ko — Erster Sekretär des ZK 
des Komsomol, M. A. Knjasjuk 
— Erster Sekretär des Stadtkomi­
tees der KPdSU Iwanowo. L. N. 
Spiridonow — Erster Stellver­
tretender Chefredakteur der 
Zeitung „Prawda“. W. W. Gri­
gorjew — Erster Sekretär des 
Gebietskomitees Wltebsk der 
Kommunistischen Partei Beloruß­
lands. M. S. Mendybajew — 
Zweiter Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, S. I. Borowikowa — Er­
ster Sekretär des Rayonkomitees 
der KPdSU Kurganlnsk, Region 
Krasnodar. B. K. Pugo — Vor­
sitzender der Kommission für 
Parteikontrolle beim ZK der 
KPdSU. G. I. Usmanow — Er­
ster Sekretär des Tatarischen Ge- 
bletskomlttes der KPdSU. M. S. 
Smlrtjukow — Leiter des Büros 
des Ministerrats der UdSSR. 
B. W. Nikolski — Zweiter Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Georgiens, J. I. Lobow — 
Sekretär des Partelkomitees in 
der Produktionsvereinigung ,,Ish- 
masch“ — ,.D. F. Ustinow“, 
Udmurtische ASSR, W. I Sor­
kalzew — Erster Sekretär des Ge­
bietskomitees der KPdSU Tomsk.

In der Sitzung der Kommis­
sion präsidierte der Kandidat des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der KPdSU G. P. Rasumowskl.

(TASS)

Der Vorsitzende der Staatli­
chen Plankommission Georgiens. 
O. Wardselaschwlll. sagte In ei­
nem TASS-Gespräch dazu: ..Die 
Möglichkeit für Georgien, seine 
wirtschaftlichen Rechte zu erwei­
tern und die ökonomischen Kenn­
ziffern zu verbessern, sind ein un­
mittelbares Ergebnis der Umge­
staltung Im Lande. Die Hebung 
der ökonomischen Verantwortung 
und Interessiertheit auf dem Ni­
veau der ganzen Republik wird 
praktisch nelfen, den Grundsatz 
.starke Republiken — starkes 
Zentrum' zu verwirklichen.“

Heute bestehe das wichtigste 
darin, die Wirtschaft ohne den 
Kommandostil und ohne Direkti­
ven zu leiten. Eine Vorausset­
zung dafür Ist eine möglichst 
starke Verbreitung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung In 
Verbindung mit einer Demokrati­
sierung des Leitungssystems. Be­
reits die ersten Erfahrungen Ge­
orgiens In dieser Richtung ver­
anschaulichen, daß diese Metho­
den durch einen beträchtlichen 
positiven Effekt gekennzeichnet 
sind. Im Jahre 1988 vergrößerte 
sich das Nationaleinkommen der 
Republik um 4,5 Prozent. was 
mehr als in den beiden vorange­
gangenen Jahren sei.
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„Unsere Dorfbevölkerung wird 
immer älter." Das bekommt man 
Im Gespräch mit den Menschen 
auf dem Lande häufig zu hören. 
Die meisten Jungen und Mädchen 
sind nach Abschluß der Schule 
bestrebt. In die Stadt zu fahren. 
Warum? Ursachen gibt es dafür 
viele.

Aber In Majorowka. der Zen­
tralsiedlung des Sowchos „Uro- 
shalny'. Gebiet Karaganda, exi­
stiert das Problem der Überalte­
rung der Siedlung nicht. Hier 
Ist die Mehrzahl der Bevölkerung 
nicht älter als dreißig Jahre.

Der Sowchos ..Uroshainy" Ist 
ein guter Betrieb, alle Feldarbei­
ten werden hier mit eigenen Kräf­
ten ausgeführt, die Produktions­
menge steigt. Allein Im vorigen 
Jahr erarbeitete der Kolchos 3 
Millionen Rubel Reingewinn.

Der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees David Köln ant­
wortete auf meine Frage, warum 
es In Majorowka keine Kaderpro 
bleme gibt, wie folgt:

..Meiner Ansicht nach spielt 
hierbei die Tradition der Fami­
liendynastien. die In unserer 
Siedlung gut entwickelt Ist, eine 
wichtige Rolle.

Dazu kommen natürlich zahl­
reiche andere Gründe. Zur Kom­
somolorganisation des Sowchos 
gehören 170 junge Arbeiter. Sie 
sind In der Farm, In Feldbau­
brigaden. auf Baustellen. In der 
Schule und In den Dienstleistungs­
betrieben tätig. Und sie arbeiten 
sehr gut. Das Jugendkollektiv

Die Ferien wurden gut genutzt
Mittlerwelle Ist der Studienall­

tag in den Hochschulen und In­
stituten wieder in vollem Gange. 
Aber die Ferienerlcbnisse sind 
bei allen Studenten noch wach.

Studentenleben aktuell
Welche Möglichkeiten hatten 
beispielsweise die angehenden 
Lehrer aus dem Zelinograder 
Staatlichen Pädagogischen Insti­
tut ,.S. Sejfullln". um sich zu er­
holen und frische Kräfte für das 
zweite Semester zu schöpfen?

Die meisten Studenten, die 
nicht aus Zellnograd stammen, 
wellten natürlich während der 
Ferien In Ihrem Elternhaus. Ei­
ne große Gruppe von Studenten 

unternahm aber auch Touristen­
reisen in verschiedene Städte der 
UdSSR. Ein großer Teil der Rei­
sen war als Auszeichnung ge­
dacht. Eine Gruppe von Beststu­
denten der physikalisch-mathema­
tischen Fakultät wellte In den 
baltischen Republiken, Beststu­
denten der Fremdsprachenfakul­
tät wellten In Leningrad und die 
Besten der zukünftigen Unter­
stufenlehrer Im Internationalen 
Jugendlager „Norus" in Estland. 
Weitere Reisen, die teilweise vom 
Gewerkschaftskomitee finanziert 
wurden, führten In Erholungs­
heime und Sanatorien von Boro- 
woje, Kislowodsk, und der Pro­
duktionsvereinigung „Zellnener- 
go".

Andere Studenten nahmen an 
der Spartakiade „Frische und 
Gesundheit" teil, die In der Hoch­
schule in den Disziplinen Ski­
langlauf. Schießen. Schach und 
sechs weiteren durchgeführt wur­
de.

Die Jungen und Mädchen, die

Robert WEBER

Wenn man liebt...
Hand In Hand. 
Blick in Blick — 
Liebkosungsbrand, 
Liebesglück!
Aug In Aug —

Bekanntschaften per Post
Die Mitglieder des Deutschzir­

kels Im Sowchostechnlkum „Ke- 
nes Aserbajew", Gebiet Dsham- 
bul, möchten mit Studenten ande­
rer Fachschulen In der UdSSR 
und der DDR in Briefkontakte 
treten.

485620 ZlwaMÖyncKan o6n., 
coBxoa-iexHMKyM mm. Aaepöaeaa 
Tp»OH«anbA TarbUH«

Erfahrungen aus Majorowka
der Melkerinnen, das von Irma 
Weber geleitet wird, erzielte au­
ßerordentlich hohe Melklelstun- 
gen und konnte den Jahresplan 
von 1988 In neun Monaten er­
füllen. Zu den jungen Mechani­
satoren. die die Saisonnorm wäh­
rend der Erntezeit mit 150 Pro­
zent erfüllten, gehören Woldemar 
Kuxhauser. Sergej Woskobajew. 
David Wegner. Die Jugendlichen 
bekommen für ihre gute Arbeit 
auch guten Lohn. Der Durch 
Schnittsverdienst der jungen Ar­
beiter beträgt Im Monat 300 bis 
350 Rubel. Die materiellen Sti­
muli spielen bei der Festigung 
des Kaderbestandes zweifelsohne 
eine sehr wichtige Rolle.

Weiterhin wird bei uns in ho­
hem Tempo Wohnraum gebaut. 
Die Häuser werden solide gebaut 
und sind mit allem Komfort so­
wie mit Wirtschaftsbauten verse­
hen. Die Jungen Familien errich­
ten diese Häuser In der Regel 
selbst. Der sogenannte Famlll- 
envertrag zum Bau von Wohn­
raum hat bei uns große Verbrei­
tung gefunden. Der Sowchos 
stellt die Baumaterialien zur Ver­
fügung, und die Familien bilden 
eine Brigade und bauen die Woh­
nung selbst. Vor kurzem konn­

zu den Agitationsbrigaden und 
Pädagogiktrupps gehörten, weil­
ten in Landschulen. In den Pa­
tenschulen der Kinderheime und 
führten dort mit den Schülern

Gespräche über Ihr Institut sowie 
über wichtige politische Ereig­
nisse Im Land.

Aber auch Im Republikwett 
bewerb der besten wissenschaftli­
chen Studentenarbeiten waren 
Studenten des Instituts vertreten. 
Dazu gehörten unter anderem L. 
Sellowa. J. Gert, A. Gorbunow, 
W. Oschaganow und andere. 
Gleichzeitig haben sie die Vor­
bereitung der wissenschaftlichen 
Studentenkonferenz des Instituts, 
ewldmet der internationalistischen 
und militärisch-patriotischen 
Erziehung der Jugend, anläßlich 
des 25. Gründungstags des Insti­
tuts bereits in Angriff genom­
men. Ihr Fleiß und Ihre Kennt­
nisse wurden Im Institut nun auch 
anerkannt, ihre Referate wurden 
auf der Sitzung des methodischen 
Rates der Fakultäten sehr gelobt.

Im Institut existieren gegen­
wärtig die besten Bedingungen 
für das Studium und die Erholung 
der Studenten. Zu Jahresbeginn 
war das neue Lehr- und Laborge­
bäude. die Bibliothek und eine 
Mensa übergeben worden. In die­
ser Mensa, die über 1 000 Plät­
ze verfügt und mit dem Lehr­
komplex verbunden Ist, wurde 
für die Studenten während der 
Winterferien Diätbeköstigung zu 
Vorzugspreisen organisiert.

WJatscheslaw SAKOWZEW, 
Dozent

Zelinograd

so erstaunlich nah. 
Mund an Mund — 
geradezu...
Ein doppeltes Ja — 
ich und du!

Meine Cousine und ich leben 
am Fluß Petschora In der Komi 
ASSR. Wir möchten mit Jungen 
Leuten Im Alter von 23 bis 30 
Jahren In Briefverbindung tre­
ten.

r. rieMopa Komm ACCP 
ReHopcKHM r»p. 41 — 95 
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ten die Familien der jungen Me­
chanisatoren Viktor Reisig. Wol­
demar Lier. Viktor Leneschmldt 
und Alexander Splegert In sol­
chen Wohnungen Einzug feiern. 
Gegenwärtig wird an weiteren 
zehn Häusern gebaut.

Jugend 
auf dem Lande

Valentina Kaschlnskaja, Se­
kretär des Sowchospartelkoml- 
tees, berichtete, daß den jungen 
Kolchosbauern bestimmte Ver­
günstigungen gewährt werden. 
..Die besten unter Ihnen delegie­
ren wir an Hoch- und Fachschu­
len. Acht Junge Studenten er­
halten gegenwärtig ein Stipendi­
um vom Sowchos, über fünfzehn 
wurden In Berufsschulen dele­
giert". erzählte Valentina Ka­
schlnskaja.

..Der Mensch lebt nicht vom 
Brot allein". besagt ein altes 
Sprichwort. Die Jugend von heu­
te bleibt nicht nur aus materiel­
len Gründen Im Dorf. Dafür Ist 
die Interessante und abwechs­

Internationales Studentenlager in den Bergen
Tausende Jungen Leute aus 

den verschiedensten Ländern der 
Erde studieren 
bllk an den 
Hochschulen, 
Kasachischen 
versltät, dem

In unserer Repu 
hauptstädtischen 
darunter an der 
Staatlichen Unl- 
Polytechnlschen, 

dem Landwirtschafts- und dem 
Medizinischen Institut. Die Kol­
lektive dieser Bildungseinrich­
tungen sind unter anderem auch 
für die Organisation der Ferien 
Ihrer ausländischen Gäste ver­

Gedanken über 
die neuesten

Filme
Alle Kinobesucher unseres 

Landes haben sich mittlerweile 
davon überzeugen können. daß 
sich In der Filmkunst unseres 
Landes ein sehr begrüßenswerter 
Umschwung vollzogen hat.

Oberschüler
haben das Wort

unseren Kinos liefen Filme, 
wie Die kleine Vera". „Ich hei­
ße Harlekin". „Die Nadel", ,,As- 
sa" und andere. In denen die 
akuten Probleme der Jugend un­
serer Zelt sehr wahrheitsgetreu 
geschildert werden. Um diese 
Filme entfachte sich in der Pres­
se eine weitreichende Polemik. 
Die Meinungen der Kritiker gin­
gen dabei weit auseinander. Ei­
nige meinten, daß In diesen Fil­
men einzelne Züge des realen 
Lebens In übertriebenen Farben 
dargestellt wurden. Andere wie­
derum waren der Meinung, daß 
diese Filme unser Leben sehr 
wirklichkeitsnah schildern.

Und diese Meinung vertrete 
auch Ich. Über den Film „Die 
kleine Vera" habe Ich viel nach­
gedacht. Und Ich habe ihn wie 
folgt verstanden: Die Heldin des 
Filmes lebt In einer Kleinstadt 
am Meer. Was hat sie mit Ihren 
16 Jahren gesehen? In Ihrer Fa­
milie hat sie nicht viel Gutes er­
lebt. Der Vater trinkt, die Mutter 
arbeitet den ganzen Tag, und 
wenn sie mal zu Hause Ist, legt 
sie Tomaten und Gurken ein, die 
der Vater zum Wodka Ißt. Veras 
Freunde verbringen ihre Freizeit 
beim Tanz Im Stadtpark, der Je­
den Abend mit einer Schlägerei 
endet. Abend für Abend muß die 
Miliz eingreifen. Vera 
aber will, wie Jeder Mensch. 
Glück und Liebe. Aber das nie­
drige geistige Niveau der Um­
gebung, In der sie lebt, treibt 
sie in die Arme des erstbesten 
Liebhabers. Dieser Student aber 
erkennt, daß Vera eigentlich 
nicht der gefühllose Mensch Ist, 
für den sie sich ausgibt. Der 
Film endet tragisch: Vera ver­
sucht Ihrem Leben durch Selbst­
mord ein Ende zu setzen.

Eugenle SCHOSTKO 
11. Mittelschule

Aktjublnsk 

lungsreiche Freizeitgestaltung 
der Jungen und älteren Einbe­
wohner von Majorowka der be­
ste Beweis. Allein der Fakt, daß 
das Folkloreensemble ..Das Erbe" 
aus Majorowka Teilnehmer des 
Internationalen Folklorefestivals 
In Moskau war. besagt vieles. 
Das Ensemble tritt auch regelmä­
ßig vor den Dorfbewohnern und 
In den Nachbardörfern auf.

..Zu der Folkloregruppe ge­
hören Menschen verschiedener 
Alters- und Berufsgruppen", be­
richtet die Leiterin des Sowchos- 
klubs Maria Welzel, die eben­
falls aktives Ensemblemltglled 
ist. ..Neben dem .Erbe" haben wir 
noch ein Streichorcherster. ein 
Estradenorchester und verschie­
dene Zirkel. In der letzten Zelt 
sind bei uns die nationalen Kü­
chen sehr populär geworden. Der 
Speisesaal des Sowchos verwan­
delt sich zur Abendzeit In ein ge­
mütliches Cafe. Hier versammeln 
sich die Dorfbewohner bei einer 
Tasse Tee oder Kaffee, unterhal­
ten sich, hören Musik und tan­
zen. Und In diesem Cafe wurde 
auch die Idee geboren, Abende 
nationaler Küchen durchzuführen. 
In der Siedlung wohnen Vertre­
ter verschiedener Nationen: Deut­

antwortlich. Im Erholungsheim 
„Prosweschtschenez". unweit 
des Sportkomplexes Medeo gele­
gen, verbrachten fast 300 Stu­
denten aus Afghanistan. Peru, 
Bolivien. Madagaskar. Äthiopien, 
Laos, Kuba, Nikaragua und ande­
ren Ländern Ihre freien Tage vor 
Beginn des nächsten Semesters. 
Das Programm der Ferientage 
war sehr Inhaltsreich und wird 
ihnen noch lange Zelt in Erinne­
rung bleiben.

Unsere Bilder: Auch das Ski­

Am 29. August 1958 
wurde Michael in Gary 
(USA-Staat Indiana) ge­
boren. Vater Joe Jack­
son arbeitete als Kran­
führer, auch Mutter Ka­
therine war eine einfa­
che Frau. Die musikali­
schen Einflüsse von Soul 
und Gospel gehörten für 
die Familie Jackson 
ebenso zum Leben wie 
der sonntägliche Got­
tesdienst In der Kirche 
Ihrer Heimatstadt Gary. 
Michael hat, wie wir 
längst wissen, eine Viel­
zahl von Geschwistern, 
von denen einige — 
vor allem Jermaine und 
Janet — später eben­
falls recht erfolgreiche 
Solo-Laufbahnen gestar­
tet haben. Doch zunächst 
hieß die Zauberformel 
„Jackson Flve" — die 
fünf Brüder, angeblich 
von Soul-Lady Diana 
Ross entdeckt. Doch 
schon 1972 landete Mi­
chael mit „Go To Be 
There" seinen ersten So­
lo-Erfolg. der durch 
gutgehende Umsätze des 
gleichnamigen Platten- 
Albums und dessen 
Nachfolger „Ben" un­
termauert wurde. Nach 
„Music Me" (1973) und 
„Forever, Michael" 
(1974) — man beachte 
hier schon Analogien zu 
Elvis Presley! — ge­
lang Michael Jackson 
1979 mit „Off The 
Wall" der sensationelle 
Durchbruch. Auch wenn 
er In Jenem Jahr nur ei­
nen der begehrten 
„Grammys" (die höch­
ste Auszeichnung für 
populäre Musik In den 
USA) bekam, so ehrte 
Ihn doch beispielsweise 
das Fach m a g a z 1 n 
BILLBOARD als Nr. 1 
Soul Artist.

Und dann sollte es 
passieren. Seinen Start 
in die 80er Jahre nann­
te Michael „Thriller", 
und dieser wurde ein 
Pop-Bestseller wie er im 
Buche steht. Jackson 
hatte sich mit keinem 
Geringeren als dem Alt­
meister der amerikani­
schen Musikszene. Quin­
cy Jones, zusammenge­
tan und mit ihm gemein­
sam Jenes Meisterwerk 
produziert, das Michael 
Jackson zum Weltstar 
machte.

„Thriller" wurde 
weltweit mit 38 Millio­
nen Exemplaren ver­
kauft, erhielt In 28 Län­
dern Platln-Auszeich- 

sche. Kasachen. Russen. Ukrai­
ner.

Den ersten Abend, gewidmet 
der russischen Küche, hatte man 
sehr gründlich.vorbereitet. Aktiv 
hatten dabei die Lehrerin Irina 
Dellert, die Kommandantin Va­
lentina Piljuta, aus der Verwal­
tung. die Buchhalterin Gallja 
Jershymanowa und andere Hand 
angelegt. Es wurden Rezepte aus­
getauscht und ein Programm 
von Wettspielen ausgearbeitet. 
Man berichtete auch über die 
Geschichte verschiedener Spei­
sen.Diesem Abend folgten dann 
weitere. Denn der Nutzen war 
ganz offensichtlich: Die Besucher 
naben nicht nur Ihre Freizeit Inter­
essant gestaltet, sondern auch 
noch etwas dazugelernt, vor al­
lem die Jungen Hausfrauen.

Gegenwärtig wird In Majorow­
ka darüber nachgedacht, wie 
man die Arbeit auf dem Gebiet 
von Sport und Körperkultur 
verbessern kann. Es wird ein 
Sportfunktionär gesucht: ein Sta­
dion und eine Turnhalle sollen 
gebaut werden.

All diese Faktoren bewirken, 
daß die Jugendlichen aus Majo­
rowka sich nicht auf die Suche 
nach einem angenehmeren Leben 
In der Stadt begeben.

Leon Id BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda 

läufen will erlernt sein. Über 
die Anfangsschwierigkelten hilft ö 
den kubanischen Studenten Juan 
Guevara und Antonio Morejon 
aus dem Polytechnischen Institut 
die freiwillige Trainerin Shanar 
Tschojenbajewa, eine Medizinstu­
dentin aus Alma-Ata. hinweg.

Die Abende sind mit fröhlichen 
Konzerten ausgefüllt. Juan Sar­
miento. Walter Kasseres aus Pe­
ru (Im Vordergrund). Ramlra Flo- 
rez, Joaquin Mamane und Jai­
me Ramurez aus Bolivien demon­
strieren Ihr Können.

Foto: KasTAG

----- Melodie und Rhythmus-------

Der Aufstieg
Michael Jackson — Phänomen der amerikanischen 

Unierhaltungsbranche, das als Sechsjähriger seine 
Karriere begann, mit 13 bereits Millionär war und heute 
einer der reichsten Männer der westlichen Welt ist. 
Ein Phänomen auch, das nie richtig erwachsen wur­
de, dessen Selbstbestimmungsrecht und persönliche 
Freiheit von anderen diktiert wird, der wie der Tiger 
im Käfig, eine Marionette des Großen Show-Rummels 
USA ist.

nungen und in den USA 
selbst nunmehr 8 (I) der 
so begehrten „Gram­
mys". Fast Jeder Titel 
der LP schaffte den 
Sprung auf die vorder­
sten Plätze der Hitpara­
den. Die dazu aufwen­
dig produzierten Video- 
Filme. insbesondere für 
die Langfassung des Ti­
telsongs (Regle Jon 
Landls), beeinflußten 
nachhaltig die künstle­
rische und technische 
Entwicklung dieses neu­
en Mediums. Den vor­
läufigen Höhepunkt 
lieferte Jackson nun er­
neut, indem er für das 
mehrere Millionen Dol­
lar kostende Video zum 
‘87er Titelsong „Bad" 
mit Martin Scorsese ei­
nen der besten, erfolg­
reichsten und teuersten 
Regisseure Hollywoods 
verpflichtete. Doch spä­
testens seit „Thriller" 
(mit dem er das vor 
„Saturday Nlght Fever"

meistverkaufte Album 
aller Zelten sogar Im 
Gulnness-Buch der Re­
korde steht) scheint für 
Michael Jackson nichts 
unmöglich — und woll­
te er selbst als nächster 
Astronaut zum Mond 
fliegen. Doch vorerst hat 
der Superstar noch ei­
ne Reihe irdischer Auf­
gaben und Probleme zu 
bewältigen. Schließlich 
möchte er 150 (!) Jah­
re alt werden — und da 
bleibt genügend Zelt, 
auch für Marotten der 
art, sich in eigens dafür 
geschaffenen Räumen 
mit reinem Sauerstoff 
zu versorgen. Jeder nor­
mal Sterbliche wlrd's 
kaum glauben, was In 
der Welt der Reichen 
möglich Ist. Für Poli­
tik Interessiert sich Mi­
chael nur wenig. Er 
macht Werbe-Spots für 
PEPSl-Cola (noch ein 
amerikanisches Wun­
der?) und erwirbt für

Konferenz 
junger

Wissenschaftler
Im Dshambuler Haus der Wis­

senschaften fand unlängst die 
städtische Konferenz Junger 
Wissenschaftler und Fachleute 
statt, organisiert vom Stadtkomi­
tee des Komsomol und vom Rat 
Junger Wissenschaftler am 
Dshambuler Institut für Mellora- 
tlonsbau. In sechs Sektionen wur­
den Probleme der Effektivität, 
der Ökonomie von Meliorations­
anlagen, von Anlagen der cheml 
sehen, der Leicht- und Lebens- » 
mlttellndustrle sowie die Proble­
me Junger Wissenschaftler dis­
kutiert.

Die Berichte der Jungen Wis­
senschaftler zeugten von der 
spürbaren Steigerung des wis­
senschaftlichen Niveaus gegen­
über der vorhergehenden Konfe­
renz. Eine weitaus größere Zahl 
der Arbeiten war auf die Erzie­
lung eines praktisch anwendba­
ren Endergebnisses gerichtet

Die Breite der Forschungsthe­
men, die die aktuellen Bedürfnis­
se des Meliorationsbaus und die
Ökonomie des Agrar-Industrie-
Komplexes stärker in Rechnung 
ziehen, hat sich ebenfalls vergrö­
ßert.

Jeder der Insgesamt 17 Vor­
träge über Probleme des Mello- 
rationswesens wurde ausgewer­
tet. In der Diskussion wurden die­
jenigen Beiträge gewürdigt, die 
hohen praktischen Wert haben 
und wissenschaftliche Neuheiten 
beleuchteten. Etliche der Jungen 
Wissenschaftler wurden für ihre 
aktive wissenschaftliche Arbeit 
und für Ihre schöpferischen Er­
folge mit Urkunden des Stadt­
komsomolkomitees sowie wertvol­
len Geschenken ausgezeichnet.

Aber leider gab es auch Kon­
ferenzteilnehmer. die keine kon­
struktiven Beiträge erbrachten 
und offensichtlich nur das Ziel 
verfolgten, Im Programm der 
Konferenz genannt zu werden 
und so eine wissenschaftliche 
Publikation nachweisen zu kön­
nen. Man kann bedauern, daß 
manche Junge Wissenschaftl“t 
Ihre Laufbahn mit einer solcl j 
Mißachtung der wissenschafu/ 
chen Ethik beginnen. Aber es 
muß betont werden, daß die
Me*hrzahl der Jungen Fachleute 
aktiv zum Erfolg der Konferenz 
beigetragen hat.

Die Sektionsvorsitzenden und 
Konferenzteilnehmer sprachen 
sich einstimmig über den großen^ 
Nutzen solcher wissenschaftli­
chen Foren aus. Es wurde be­
schlossen. in Zukunft In Dsham- 
bul Konferenzen der Jungen Wis­
senschaftler und Spezialisten al­
le zwei Jahre durchzuführen.

Rolf KROMER,
Dozent am Institut für Me- 

lloratlonsbau Dshambul

40 Millionen Dollar (I) 
die Rechte an Beatles- 
Songs (Musikverlag 
„Northern Songr 
well er die „immer J 
liebte". Da hatte sogar 
Multl-Mllllonär Paul 
McCartney das Nach­
sehen. Nach einem 17-

M Inuten- Sc lence-Flctlon 
wird der schöne Michael 
wohl auch noch eine 
Karriere als Leinwand­
held starten. Verhand­
lungen mit Steven Spiel­
berg laufen schon län­
ger.

Im Zentrum dieses 
Spiels zwischen Gegen­
wart und Zukunft steht 
die Musik. Und da hat 
Michael Jackson 1987 
erwartungsgemäß ein 
perfektes Album mit viel 
guter Musik abgelie­
fert. Doch so schön auch 
die Musik ist, die Kom­
plexität der Produktion, 
so banal und teilweise 
nichtssagend sind die 
Texte.

Die zehn Songs, von 
denen Michael acht 
selbst komponierte und 
textete, verweisen wie­
der mehr auf die Wur­
zeln der schwarzen Mu­
sik. als es die technisch 
gestylten und compute­
risierten „Thriller"- 
Songs vermocht«!. Jack­
son ist ein großartiger 
Sänger, der alle Emo­
tionen ausspielt, die sei­
nem Wesen entsprechen. 
Klndllch-naiv, wenn er 
das geliebte „Llberian 
Girl" anslngt, ausgelas­
sen und fröhlich im Du­
ett mit Stevie Wonder, 
wen sie sich als „Just 
Good Frlends" um das­
selbe Mädchen bemühen, 
die Töne voll aussin­
gend, wenn es um Bot­
schaften a la „Bad" 
geht. Die Arrangements 
und Sounds sind vor­
züglich, von einer Viel­
zahl der besten ameri­
kanischen Musiker ein­
gespielt — Jimmy Smith 
zum Beispiel mit dem 
wunderbar erregenden 
Orgel-Chorus in „Bad", 
die messerscharfe Gitar­
re von Billy-Idol-Gitar- 
rero Steve Stevens In 
„Dlrty Diana"... Wieder 
hat Michael Jackson mit 
Quincy Jones gearbeitet.

Gekürzt aus Jugend­
magazin „Neues 
Leben"
Zeichnung: Nurlan 
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Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte

Die Rußlanddeutschen in der Dekabristenbewegung 1825
Ursprünglich wurde der Termin 

des Aufstandes für den Sommer 
1826 festgelegt. Die Kampfhand 
lungen wollte Pawel Pestei selber 
leiten. Jedoch war man den 
Revolutionären zuvorgekommen. 
Am 13. Dezember wurde Pestei 
nach der Anzeige des Hauptmanns 
Balboroda verhaftet.

Was waren die ,,Verbrechen" 
der Dekabrlsten? Wessen hatte 
man sie angeklagt?

Im Protokoll des Obersten 
Strafgerichts vom 5. Juli 1826, 
das ein allgemeines, über die An­
geklagten gefälltes Urteil ent­
hält. heißt es unter anderem, daß 
die Untersuchungskommission 
„nach dem Ukas Seiner Kaiser­
lichen Majestät... bei aufmerk­
samer und ausführlicher Prüfung 
aller verbrecherischer Taten ei­
nes jeden der Angeklagten".., be­
funden hat. die Angeklagten ge­
mäß ihrer Schuldigkeit In elf Ka­
tegorien einzuteilen. Welter er­
klärte das Oberste Strafgericht, 
daß die Untersuchungskommis­
sion In der ersten Kategorie der 
Angeklagten eine besondere 
Gruppe von Personen ausgeson­
dert habe, die alle anderen In 
dieser Kategorie Erwähnten In 
Kraft des Beispiels. In der Un- 
bändlgkeit der Wut, der grimmi­
gen Halsstarrigkeit und schließ­
lich in der kaltblütigen Bereit­
schaft zum Blutvergießen um vie­
les übertrafen. Diese Gruppe be­
stand aus fünf Mann; sie wurden

(Fortsetzung. Anfang Nr. 37.) 

ursprünglich laut Artikel 19 des 
Militärreglements zur Vlertellung 
verurteilt und hatten zu ..büßen":

1. Oberst des Wjatsker Infan­
terieregiments Pawel Pestei da­
für, daß er nach seinem eigenen 
Geständnis den Mord am Zaren 
beabsichtigte, nach Mitteln da­
für suchte, Personen zur Ver­
übung desselben wählte und be­
stimmte, die kaiserliche Familie 
zu vernichten beabsichtigte... 
und andere dazu aufstachelte, 
den geheimen ..Südbund" grün­
dete, dessen Ziel Meuterei und 
Einführung republikanischer Ord­
nung war. und Ihn mit uneinge­
schränkter Macht leitete, Pläne, 
Statuten und eine Verfassung er­
arbeitete. andere zur Rebellion 
aufreizte und dieselbe vorbereite­
te. gleich anderen die Absicht 
hatte, ganze Gebiete vom Reich 
abzutrennen und energische 
Maßnahmen zum Ausbau des Bun­
des durch Werbung neuer Mit­
glieder ergriff.

2. Leutnant außer Dienst Kon- 
dratl Rylejew dafür, daß er nach 
seinem eigenen Geständnis den 
Mord am Zaren plante. Perso­
nen zur Vollstreckung desselben 
bestimmte sowie Freiheitsentzug. 
Verbannung und Vernichtung der 
kaiserlichen Familie beabsichtig­
te und Mittel dafür ausfindig 
machte, die Tätigkeit des ..Nord­
bundes" verstärkte, denselben 
anleitete, die Meuterei vorberei­
tete, Pläne erarbeitete, ein Mani­
fest zum Sturz der Regierung zu 
verfassen anordnete, selbst em­

pörende Lieder und Gedichte 
verfaßte und verbreitete und Mit­
glieder warb, die Hauptmittel zur 
Meuterei vorbereitete und dlesel 
be anleitete, die Gemeinen zur 
Rebellion gegen Ihre Vorgesetz­
ten mittels verschiedener Ver­
sprechungen aufstachelte und wäh­
rend der Meuterei selbst auf dem 
Platz erschien.

3. Oberstleutnant des Tscher- 
nlgower Infanterieregiments 
Sergej Murawjow-Apostol dafür, 
daß er nach seinem eigenen Ge­
ständnis die Absicht hatte, den 
Zaren zu ermorden, dazu nach 
Mitteln suchte, andere zur Ver­
übung des Attentats wählte und 
bestimmte, sich In die Verbannung 
der kaiserlichen Familie elnwllll- 
gend, den Tod des Kronprinzen 
forderte und andere dazu aufsta­
chelte, den Freiheitsentzug für 
seine Majestät den Kaiser beab­
sichtigte. sich an der Leitung des 
..Südbundes" in allem Ausmaß 
seiner Empörungsziele beteiligte, 
Aufrufe verfaßte und andere Mit­
glieder zum Erreichen des Ziels 
dieses Bundes, nämlich zur Meu­
terei, aufreizte, die Absicht, Ge­
biete von Reich abzutrennen, 
teilte, rege Maßnahmen zum Aus­
bau des Bundes durch Werbung 
anderer ergriff, sich an der Meute­
rei mit der Bereitschaft zum Blut­
vergießen persönlich beteiligte, 
die Soldaten aufwiegelte, die Im 
Block legenden Sträflinge befrei­
te, sogar den Priester bestach 
und Ihn zum Verlesen des Pseudo- 
Kathechlsmus vor den Meuterern 

verleitete, den er selbst verfaßt 
hatte.

4. Leutnant des Infanterieregi­
ments in Poltawa Mlchallo Bes- 
tushew-RJumln, daß er nach sei­
nem eigenen Geständnis. den 
Mord am Zaren beabsichtigte, da­
zu nach Mitteln suchte. sich 
selbst für den Mord am Kaiser 
erbot, Personen zur Vollstrek- 
kung desselben wählte und be­
stimmte; die Vernichtung der 
kaiserlichen Familie beabsichtig­
te. was In den. grausamsten Ab­
sichten. in der Zerstreuung der 
Asche, den Ausdruck fand, die 
Verbannung der kaiserlichen 
Familie und den Freiheitsent­
zug des seligen Kaisers beabsich­
tigte und sich selbst für die Voll­
streckung dieser letzten Übeltat 
erbot, sich an der Leitung des 
..Südbundes" beteiligte, den 
..Slawenbund" mit diesem verei­
nigte, Aufrufe verfaßte und em­
pörende Reden hielt, an der Ver­
fassung des Pseudo-Kathechlsmus 
beteiligt war, andere zur Meute­
rei aufwiegelte und dieselbe vor­
bereitete, Indem er sogar eine 
eidliche Zusicherung durch das 
Küssen des Heiligenbildes ver­
langte. die Absicht des Abtren­
nens ganzer Gebiete vom Reich 
unterstützte und zur Verwirkli­
chung derselben entsprechend 
handelte; energisch« Maßnahmen 
zum Ausbau des Bundes durch 
Werbung anderer ergriff, an der 
Meuterei mit der Bereitschaft 
zum Blutvergießen persönlich be­

teiligt war. die Offiziere und Sol­

daten zur Rebellion aufstachelte 
und bewaffnet gefangengenom­
men wurde.

5. Oberleutnant außer Dienst 
Pjotr Kachowski dafür, daß er 
nach seinem élgenen Geständnis 
den Mord am Zaren’ und die Ver­
nichtung der gesamten kaiserli­
chen Familie beabsichtigte und 
für den Mord des heute herr­
schenden Kaisers gewählt worden 
war. es nicht ausschlug und sich 
dazu bereit erklärte, obwohl er 
versicherte. daß er später Ins 
Schwanken geriet, an der Aus­
breitung der Meuterei durch Wer­
bung vieler Mitglieder beteiligt 
war, an der Rebellion sich per­
sönlich beteiligte, die Gemeinen 
aufstachelte und selbst den Gra­
fen Mlloradowltsch und den Ober­
sten Stürler tödlich verletzte und 
einen Gefolgeoffizier verwunde­
te. (Wosstanlje dekabrlstow. Do- 
kumenty. Tom XVII. M. 1880. 
s. 203—204)

Wie gesagt, waren die an der 
Dekabristenbewegung unmittel­
bar beteiligten In Kategorien, 
sogenannte Klassen elngetellt. 
Es gab Ihrer Insgesamt elf. Au­
ßerhalb dieser Klassen 
standen die fünf später gehenk­
ten Dekabrlsten.

Nach dem ursprünglichen Ur­
teil des Obersten Kriminalgerichts 
sollten sie geviertelt werden. 
Weitere 31 Dekabrlsten, darun­
ter die Rußlanddeutschen Wil­
helm Küchelbecker und Alexan­
der Suthof sollten durch das Bell 
hingerichtet werden. ZuM politi­

schen Tod nach Aberkennung al­
ler Würden und des Adelstitels 
mit Verbannung zu lebenslängli­
cher Zwangsarbeit wurden 17 
Dekabrlsten verurteilt, darunter 
die Rußlanddeutschen Christian 
Wolf und Konstantin Thorson. 
Lebenslängliche Zwangsarbeit 
nach Aberkennung aller Würden 
und des Adelstttels wurde für 
Baron Wladimir Steingel zuteil. 
Zu 15 Jahren Zwangsarbeit nach 
Aberkennung aller Würden und 
des Adelstitels mit darauffolgen­
der Strafansledlung wurde Mi­
chael von Wlsln, Peter Fallen­
berg, Nikolai Lohrer verurteilt. 
Michael Küchelbecker sowie Ba­
ron Heinrich Rosen wurden nach 
Aberkennung aller Würden und 
des Adelstitels zu 10 Jahren 
Zwangsarbeit mit darauffolgen­
der Strafansledlung verurteilt. 
Zu 4 Jahren Zwangsarbeit und 
darauffolgender Strafansledlung 
nach Aberkennung aller Würden 
und des Adelstitels wurden Was­
sili Thlesenhausen, Alexander 
Berstei und Alexander von-der- 
Brüggen verurteilt, nach Aber­

kennung aller Würden und des 
Adelstitels wurde Iwan Vogt zur 
Strafansledlung verurteilt.

Nachdem Zar Nikolai I. den 
Rapport über die Staatsverbre­
chen erörtert hatte, fand er ihn 
dem Wesen der Sache und dem 
Geist der Gesetze entsprechend. 
Jedoch ,,lm Bestreben, die Kraft 
der Gesetze... möglichst mit Ge­
fühlen der Wohltätigkeit in Ein­
klang zu bringen", fand der Zar 
es für möglich, die den ..Verbre­
chern festgesetzten Strafen durch 
folgende Einschränkungen zu 
mildern." (Wir nennen hier ver­
ständlicherweise nur die Milde­
rungen für die Dekabrlsten der 
deutschen Abstammung):

Suthof: Nach Aberkennung al­
ler Würden und des Adelstitels 

zu lebenslänglicher Zwangsarbeit;
W. Küchelbecker: .Aus Ach­

tung der Fürbitte Seiner Kaiser­
lichen Majestät des Großfürsten 
Michail Pawlowitsch" nach Ab­
erkennung aller Würden und des 
Adelstitels zu 20 Jahren 
Zwangsarbeit mit darauffolgen­
der Strafansledlung;

Steingel: Nach Aberkennung 
aller Würden und des Adelstitels 
zu Zwangsarbeiten mit darauf - 
folgender Strafansledlung;

Wolf, von Wisln, Fafienberg, 
Lohrer: Nach Aberkennung aller 
Würden und des Adelstitels 
zu zwölf Jahren Zwangsarbeit 
mit dauerfolgender Strafansled-

M. Küchelbecker: Nach Aber­
kennung aller Würden und des 
Adelstitels zu acht Jahren Zwangs­
arbeit mit darauffolgender Straf­
ansledlung;

Thlesennausen, von-der-Brüg- 
gen: Nach Aberkennung aller 
Würden und des Adelstitels zu 
zwei Jahren Zwangsarbeit mit 
darauffolgender Strafansledlung;

Berstei: Zu zwei Jahren Fron­
arbeit.

Das Urteil des Obersten Kri- 
mlnalgerlchts über eine Reihe 
von Dekabrlsten, darunter die 
Rußlanddeutschen Rosen und 
Vogt Heß der Zar ohne Änderung, 
und zwar:

Rosen: Zu zehn Jahren 
Zwangsarbeit mit darauffolgen­
der Strafansledlung:

Vogt: Nach Aberkennung aller 
Würden und des Adelstitels 
Strafansledlung.

Über das Los der fünf Deka­
brlsten, die ,.gemäß Ihrer schwe­
ren Verbrechen" außerhalb der 
Klassen standen, Heß der Zar das 
Oberste Kriminalgericht ent­
scheiden.

Richard HARTMANN 
(Schluß folgt)

In den Broderländern
Obusse aus Rumänien
BUKAREST. Etwa 90 rumä­

nische Obusse werden Im Laufe 
des Jahres den Park des öffent 
liehen Verkehrs In Moskau und 
Charkow auffüllen. Mit Ihrer 
Herstellung begann der Maschi­
nenbaubetrieb ..Autobuzul" In 
Bukarest.

Die Zusammenarbeit zwischen 
dem Betrieb in Bukarest und den 
sowjetischen Einrichtungen be 
gann vor zwei Jahren. Im April 
1988 erschienen die ersten ru­
mänischen komfortablen Obusse 
mit erhöhtem Platzangebot In den 
Straßen Kiews, und es wurde 
eine Reparaturbasis für deren 
Betrieb geschaffen.

Aus der ukrainischen Haupt­
stadt treffen positive Meinungen 
über den Betrieb dieser Fahr­
zeuge ein. Wir hoffen, daß die 
rumänischen Obusse den Moskau 
ern und den Einwohnern anderer 
sowjetischer Städte zusagen

Perspektiven 
der Zusammenarbeit

PRAG. Der Presseagentur CTK 
zufolge wird sich der Waren­
austausch zwischen unseren bei­
den Ländern 1m laufenden Jahr 
voraussichtlich auf eine Sum­
me von 13 Milliarden Rubel be­
laufen, was um 1 Milliarde we­
niger gegenüber dem Jahr 1988 
Ist. Das erklärt sich vor aUem 
durch den Rückgang der Preise 
für Energieträger im sowjeti­
schen Export.

Diese Tendenz kann beim Aus­
bau der beiderseitigen wirtschaft­
lichen Beziehungen durch Ande­
nungen im Sortiment des Waren­
austausches beider Länder über­
wunden werden, und zwar durch 
die Erhöhung des Anteils der 
Fertigerzeugnisse Im UdSSR- 
Export sowie durch die verstärk­
te Lieferung jener Waren aus 
der OSiSR. die den Bedarf des 
sowjetischen Handelsipart n e r s 
besser decken.

Es wird nicht leichtfallen, den 
langjährigen und darum zur Tra­
dition gewordenen Austausch zwi­
schen einzelnen Wirtschaftszwei­
gen abzubauen, geht es doch um 
den venStärkten Absatz der Er­
zeugnisse des sowjetischen Ma­
schinenbaus auf dem tschecho­
slowakischen Markt und um den 
Anstieg des Anteils hochwerti­
ger Erzeugnisse Im tschechoslo­
wakischen Export.

Eine besonders große Rollle bei 
der Lösung der neuen Aufgaben 
Im Bereich der wirtschaftlichen 
Beziehungen beider Länder spie­
len die höheren Formen der Be­
ziehungen: Kooperation, Direkt­
verbindungen zwischen Betrieben 
und Gründung gemeinsamer Un­
ternehmen. In ihrer Mitteilung 
verweist die CTK darauf, daß an 
der Vervollkommnung und Vertie­
fung dieser neuen Form der 
Zusammenarbeit in beiden Län­
dern gearbeitet wird.

Leistungsschau 
wird organisiert

ULAN-BATOR. „Gol Asar" 
(..Zentralzeit'') — so wird der 
Hauptpavillon der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
Mongolei heißen. Sein von den 
Architekten der Hauptstadt be­
sorgte Entwurf hat auf dem Wett­
bewerb der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der Mongolei 
den 1. Platz belegt.

Seinen Umrissen nach ähnelt 
der Pavillon einer Jurte — dem 
traditionellen Wohnraum der 
Mongolen. Die bogenförmige Kup­
pel aus Stahlbetonfertigteilen er­
hebt sich mehrere Dutzend Meter 
In die Höhe. Die gelungene Kom­
position der Elemente der na 
tlonalen Baukunst und des mo­
dernen Stils war es wohl, was die 
strenge Jury bestochen hat.

Nach den
Das Mitglied des Politbüros 

des ZK der KPdSU E. A. Sche­
wardnadse. Außenminister der 
UdSSR, Ist am 27. Februar mit 
dem Vorsitzenden der Versamm­
lung des Natlonalrates der Isla­
mischen Republik Iran. AH Ak­
bar Hashemi-Rafsanjani, zusam­
mengetroffen. Ein beträchtlicher 
Teil der Unterredung verlief un­
ter vier Augen.

Während des Gesprächs wur­
den Fragen der Erweiterung der 
sowjetisch-iranischen Beziehun­
gen sowie einige Internationale 
und regionale Probleme erörtert. 
E. A. Schewardnadse berichtete 
über die sich In der Sowjetunion 
vollziehende Erneuerung aller 
Selten des Lebens der Gesell­
schaft und unterstrich die dialek­
tische Verbindung der Innenpoli­
tischen Wandlungen mit dem 
neuen Denken In der sowjetischen 
Außenpolitik. Er hob die positi­
ven Veränderungen In den Inter­
nationalen Beziehungen und die 
Durchsetzung der Konzeption der 
Priorität der allgemein mensch­
lichen Werte, des Humanismus 
und des Primats des Rechts In 
Ihnen hervor.

Beide Selten unterstrichen Ihr 
Streben nach Entwicklung der 
sowjetisch-iranischen Beziehun­
gen auf der Grundlage der Prin­
zipien der guten Nachbarschaft 
und der gleichberechtigten Zu­
sammenarbeit.

E. A. Schewardnadse bekunde­
te die Unterstützung der Sowjet­
union für die direkten iranisch- 
irakischen Verhandlungen, die 
unter Vermittlung des UNO-Ge- 
neralsekretärs verlaufen. Es wur­
de die Notwendigkeit unterstri­
chen, eine Torpedierung des Ver­
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Prinzipien guter Nachbarschaft
handlungsprozesses nicht zuzulas­
sen. und die Bereitschaft der So­
wjetunion bekundet, allseitig zu 
seinem erfolgreichen Vorankom­
men beizutragen.

All Akbar Hasheml-Rafsanja- 
nl bekräftigte den Wunsch Irans, 
nach Wegen zur Regelung des 
Konflikts mit Irak durch politi­
sche Mittel, durch direkte Ver­
handlungen unter Schirmherr­
schaft der UNO zu suchen.

Die Selten schätzten den sowje­
tisch-iranischen Meinungsaus­
tausch zu Afghanistan positiv ein, 
verwiesen darauf, daß nur die 
Sicherung des souveränen Rechts 
des afghanischen Volkes, über das 
eigene Schicksal selbst zu ent­
scheiden. den realen Weg zur 
Herbeiführung eines umfassenden 
und dauerhaften Friedens In 
diesem Lande eröffnet.

E. A. Schewardnadse traf mit 
Ministerpräsident Mir Hossein 
Moussavl zusammen. Die Ge­
sprächspartner verwiesen darauf, 
daß In der gegenwärtigen Etap­
pe, da die sowjetisch-iranischen 
Beziehungen neue Qualität anneh­
men, deren Symbol der Austausch 
von Botschaften zwischen den 
Länder Ist, zusätzliche Möglich­
keiten für die Entwicklung der 
höchsten Repräsentanten beider 
gegenseitig vorteilhaften Bezie­
hungen In verschiedenen Berei­
chen eröffnet werden.

E. A. Schewardnadse und Mir 
Hossein Moussavl richteten Ihr 
Hauptaugenmerk auf den Stand 
und die Perspektiven der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit. 
E. A. Schewardnadse berichtete 
über neue Möglichkeiten in die­
ser Richtung, die sich Infolge der 
Wirtschaftsreform In der UdSSR

Den Rad- und Kradfahrern fällt es in den Straßen der italienischen 
Städte immer schwerer, sich im Dunst der Auspuffgase der im Lande 
registrierten 25 Millionen Autos zu bewegen. Es ist schon unmöglich, 
ohne einen Respirator auszukommen. In Rom gibt es zum Beispiel 
Stadtteile, wo die Luftverunreinigung zehnfach die Norm übersteigt. 
Das löst auf den Apenninen große Unruhe aus.

Die Erdölgesellscnaften investieren beträchtliche Mittel in Program­
me zur Ausarbeitung eines ökologisch reinen Kraftstoffes. Eine der 
jüngsten Erfindungen in diesem Bereich ist „grünes Benzin", das kein 
Blei enthält. Im Lande werden schon die ersten Tankstellen mit diesem 
Benzin eröffnet.

Respiratoren sind in den italienischen Städten zu einem gewohnten 
Ausstattungselement der Radfahrer geworden. (Bild links).

In der BRD ist zusehends die Aktivität der rechtsradikalen und neo­
faschistischen Organisationen gestiegen. Im bayerischen Ort Hamm 
führte die rechtsextremistische Republikanische Partei unter dem Schutz 
der Polizei eine Versammlung durch, an der sich über 5 000 ihrer Mit­
glieder aus Bayern und anderen Bundesländern beteiligten. Die Nazis 
forderten die Versammelten auf, darauf hinzuwirken, daß die „Repu­
blikaner" ihre Vertreter in alle Parlamente der Bundesländer der BRD, in 
das Europaparlament und darauf auch in den Bundestag einführen.

Während eines Auflaufs der „Braunen" (Bild oben).
Lissabon ist die Hauptstadt Portugals im Südwesten Europas. In 

Lissabon — dem wichtigsten Wirtschafts. und Kulturzentrum des Lan­
des — leben rund 2 Millionen Menschen.

Lissabon ist im 1. Jahrtausend v.u.Z. gegründet worden und ist heu­
te als ein Zentrum des internationalen Tourismus bekannt. Hier kann 
man die einmaligen Baudenkmäler — die Arabische Festung (9. Jh.), 
die Romanische Kathedrale (12. Jh.), das Gothische Karmelitenkloster 
(14.—15. Jh.) besichtigen, wo sich das Grabmal von Vasco da Gama— 
des namhaften portugiesischen' Seefahrers, befindet. Auch Paläste aus 
dem 17. und 18. Jahrhundert sind hier erhalten geblieben.

Unter der Armutsgrenze (Bild unten)
Fotos: TASS

und der Reorganisation der Me­
chanismen der Außenwirtschafts­
verbindungen bieten. Es war von 
der Realisierung konkreter ge­
meinsamer Projekte die Rede.

Bel der Erörterung der Inter­
nationalen Thematik wurde die 
Hauptaufmerksamkeit dem Ira­
nisch-Irakischen Konflikt und den 
Wegen seiner Regelung gewid­
met. Der Ministerpräsident legte 
die Position seines Landes hier­
zu dar. E. A. Schewardnadse be­
tonte die Wichtigkeit einer ef­
fektiven Nutzung des Verhand- 
lungsmechanlsmus mit Über­
stützung und unter Teilnahme der 
UNO und Ihres Generalsekretärs.

Die Seiten sprachen sich für 
die Stabilisierung der Lage Im 
Persischen Golf aus. Dem würde 
der Abzug der Kriegsflotten der 
Nichtanrainerstaaten aus der Re­
gion förderlich sein.

Mir Hossein Moussavl und 
E. A. Schewardnadse wiesen auf 
die Bedeutung der Fortsetzung 
der Kontakte und Konsultationen 
hin, die auf die Einstellung des 
Blutvergießens und auf die fried­
liche Lösung der Probleme Af­
ghanistans gerichtet sind.

Im Namen der sowjetischen 
Führung lud E. A. Schewardnad­
se den Iranischen Ministerpräsi­
denten ein, der Sowjetunion ei­
nen offiziellen Besuch abzustat­
ten. Die Einladung wurde mit 
Dank angenommen. Die Termine 
des Besuches werden gesondert 
abgestimmt.

E. A. Schewardnadse verhan 
deltè mit dem Außenminister der 
Islamischen Republik Iran, All 
Akbar Velayati.

Velayati betonte, daß der Emp­
fang des sowjetischen Außenmi­

nisters durch Imam Khomelnl ein 
außerordentliches Ereignis In der 
Praxis der Iranischen Diploma­
tie Ist. Die Iranische Seite sieht 
es als sehr wichtig den Umstand 
an. daß sich der Imam bei der 
Unterredung klar und deutlich 
für die Entwicklung der Iranisch- 
sowjetischen Beziehungen aus­
sprach.

E. A. Schewardnadse sagte, 
daß die sowjetische Seite davon 
ausgeht, daß der Austausch von 
Botschaften zwischen den höch­
sten Repräsentanten der Sowjet­
union und Irans, die prinzipielle 
Feststellung für die Entwicklung 
der Beziehungen beider Länder 
enthalten, den neuen Stand der 
sowjetisch-iranischen Beziehun­
gen reflektiert.

E. A. Schewardnadse legte die 
Hauptparameter der sowjeti­
schen Außenpolitik dar, die auf 
den Prinzipien des neuen Den­
kens basiert, welche M. S. Gor­
batschow In seiner Rede vor der 
UNO ausführlich begründete. Die 
praktische Realisierung dieser 
Prinzipien bot eine Möglichkeit, 
die ersten realen Erfolge sowohl 
auf dem Gebiet der Abrüstung 
als auch bei der Regelung regio­
naler Konflikte zu erzielen. Es 
wurde unterstrichen, daß die 
Herangehenswelsen der Sowjet­
union und Irans an viele überaus 
wichtige internationale Probleme 
einander nah sind oder überein­
stimmen. Die Differenzen, die 
selbstverständlich In Einzelfällen 
weiterbestehen. dürfen einem 
konstruktiven Zusammenwirken 
auf den Gebieten, auf denen ei­
ne Einigung vorliegt. nicht hin­
derlich sein.

Velayati Informierte über die

Zu einer Entscheidung 
der belgischen Behörden

Belgien hat eine Reduzierung 
seiner Waffenkäufe sowie den Abzug 
eines Teils seiner Truppen aus der 
Bundesrepublik Deutschland be­
kanntgegeben. Der Minister für na­
tionale Verteidigung des Landes, 
Quy Coeeme teilte auf einer Presse­
konferenz in Brüssel mit, daß die 
Regierung aus finanziellen Erwä­
gungen die Entscheidung hinsichtlich 
der geplanten Käufe einer Partie 
von modernen Kampfflugzeugen auf­
geschoben hat. „Es wäre verantwor­
tungslos, das Land auf diesen Weg 
zu einem Zeitpunkt zu leiten, da 
wir auf das Sparen aus sind", beton­
te der Minister.

Ein erbitterter Kampf um den Auf­
trag Belgiens war in letzter Zeit 
zwischen der französischen Gesell­
schaft Dassault, dem amerikanischen 
General Dynamics und dem Konsor­
tium einer Reihe von westeuropäi­
schen Firmen entbrannt.

Nach den Worten des belgischen 
Verteidigungsministers plant sein 
Amt den Abzug einer Luftabwehr- 
einheit, einer Batterie für die Feuer- 
Pionierkompanie und drei Ketten 
der Jagdfliegerkräfte aus der Bun­
desrepublik Deutschland. Diese 
Truppeneinheiten umfassen insge­
samt 1 400 Militärangehörige. Laut 
Schätzung des Militärs können durch 
diese Maßnahme allein zumindest 
zwei Milliarden belgische Franc im 
Jahr eingespart werden. Der Abzug 
der belgischen Formationen aus der 
Bundesrepublik, wo sie sich im 
Rahmen der NATO-Strategie für Mit­
teleuropa aufhalten, soll bereits im 
nächsten Jahr beginnen.

Es fällt auf, daß diese Erklärung 
des belgischen Ministers zu einer 
Zeit gemacht wurde, da in den 
NATO-Ländern aktiv die Beschlüsse 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages erörtert werden, 
eine wesentliche einseitige Redu­
zierung ihrer Streitkräfte und Rü­
stungen vorzunehmen, da man sich 
in den westlichen Metropolen den 
Kopf darüber zerbricht, wie diese 
Initiativen des Ostens zu erwidern 
sind. Obgleich die belgischen Pläne 
auf finanzielle Schwierigkeiten des 
Landes zurückzuführen sind, sind sie 
heute nichtsdestoweniger symbolisch.

allgemeine Richtung des Kurses 
Irans in den internationalen An­
gelegenheiten und stimmte darin 
überein, daß die Herangehenswel­
sen Irans und der Sowjetunion 
an viele Aspekte übereinstimmen 
oder einander nah sind.

Hervorgehoben wurde, daß 
sich zur Zelt gewisse positive 
Veränderungen zugunsten der 
Gesundung der Lage In der Welt, 
zugunsten der Lösung der vor 
der Menschheit stehenden wich­
tigsten Probleme durch gemein­
same Anstrengungen aller Län­
der abzeichnen.

Die Seiten sprachen sich über 
die Verstärkung der Rolle der 
UNO auf dem internationalen 
Schauplatz, für die Entwicklung 
der allseitigen Zusammenarbeit 
der Staaten, unabhängig von Ih­
rer gesellschaftspolitischen Ord­
nung. für die Regelung der Kon­
fliktsituationen mit friedlichen, 
politischen Mitteln aus.

Bel der Erörterung des ira­
nisch-irakischen Problems be­
kräftigte AH Akbar Velayati das 
aufrichtige Streben seines Landes 
nach Frieden, das letztendlich zu 
Beziehungen der guten Nachbar­
schaft mit Irak führen würde.

Unter Berufung auf seine Ge­
spräche mit führenden Irakischen 
Repräsentanten verwies E. A. 
Schewardnadse darauf, daß ähn­
liche Stimmungen auch In Bag­
dad zu verzeichnen sind. Das all­
ein gestatte schon, auf die Fort­
setzung dek Dialogs, auf die Su­
che nach gegenseitig annehmba­
ren Lösungen zu hoffen.

Die Minister erörterten einge­
hend Fragen der sowjetisch-ira­
nischen Zusammenarbeit in Wis­
senschaft, Technik und Kultur. 
Dabei wurde auf bedeutende Re­
serven und auf die aufrichtige 
Interessiertheit der Seiten an 
Ihrer maximalen Nutzung verwie­
sen.

Bei den Verhandlungen fand

Es muß auch der Umstand erwähnt 
werden, daß Brüssel seinen souve­
ränen Schritt entgegen dem Druck 
des NATO-Blocks unternommen hat, 
der von dem Land wiedeholt eine 
Vegrößerung der Militärausgaben 
und eine Modernisierung seiner Rü­
stungen durch den Kauf neuer Mi­
litärtechnik forderte. Und jedesmal 
bemühte sich die Führung des nord­
atlantischen Bündnisses, Belgien da­
mit einzuschüchtern, daß sein Vor­
gehen angeblich zur Verminderung 
der Kampfkraft der NATO führt. 
Dem Land wurde auch vorgeworfen, 
daß es angeblich seinen Verpflich­
tungen nicht nachkomme.

Belgien hatte es seinerzeit unge­
achtet des massiven Drucks des 
Pentagon abgelehnt, in den Verei­
nigten Staaten das Raketensystem 
„Patriot" zu erwerben, das ihm ak­
tiv aufgezwungen wurde, um mit 
ihm die in der Bundesrepublik 
Deutschland stationierten Luftab­
wehrraketen „Nike"*-'zu ersetzen. 
Brüssel hatte damals erklärt, daß es 
nicht in der Lage sei, für diese 
Zwecke 30 Milliarden Franc bereit­
zustellen.

Auf der jüngsten Tagung der nu­
klearen Planungsgruppe der NATO 
äußerte sich Belgien auch gegen 
eine Modernisierung der taktischen 
Kernwaffen in Europa, auf der Wa- 
schington besteht. Es betont, daß 
dieser Schritt übereilt wäre. Zuvor 
müßte die globale Einstellung der 
NATO zum Problem der Abrüstung 
ermittelt werden. Diese für ein klei­
nes Mitgliedsland des Nordatlantik­
paktes unerhörte „Dreistigkeit" hatte 
damals bei den Verbündeten einen 
Sturm an Entrüstung ausgelöst. Spä­
ter aber begannen einige von ihnen 
selbst die Argumente Belgiens zu 
nutzen. Das kam etwa während der 
kürzlichen Westeuropareise des 
USA-Außenministers James Baker 
zum Ausdruck: Für die Vertagung 
der Modernisierung der taktischen 
Kernwaffen sprachen sich die Re­
gierungen der BRD, Dänemarks, Nor 
wegens, Italiens, Spaniens, Grie­
chenlands und Islands aus.

Albert BALEBANOW, 
TASS-Kommentator

ein sachlicher und offener Mei­
nungsaustausch zur Situation In 
Afghanistan statt.

Die Selten äußerten die Über­
zeugung. daß die Lösung der 

»Probleme dieses Landes die In­
nerafghanische Aussöhnung und 
die Erzielung eines Kompromis­
ses auf dem Wege friedlicher 
Verhandlungen erfordert.

Es wurde unterstrichen. daß 
die Sowjetunion und Iran für ein 
souveränes, unabhängiges und 
nichtpaktgebundenes Afghani­
stan eintreten, das zu all seinen 
Nachbarn gute Beziehungen hät­
te. Die Selten werden nach Kräf­
ten für die Beendigung des Blut­
vergießens In Afghanistan und 
die Herstellung des Friedens In 
diesem Nachbarland wirken.

Zum Ausdruck gebracht wur­
de das beiderseitige Bestreben, 
den sowjetisch-iranischen Dialog 
über den gesamten Komplex der 
Fragen, die mit der Normalisie­
rung der Lage in Afghanistan 
verbunden sind, und auch über 
andere internationale Probleme 
fortzusetzen.

E. A. Schewardnadse und AH 
Akbar Velayati unterzeichneten 
ein Protokoll über Konsultatio­
nen, das die Durchführung regel­
mäßiger Meinungsaustausche zwi­
schen den Ministerien für Aus­
wärtige Angelegenheiten beider 
Länder in Moskau und Teheran 
vorsieht.

Die Minister unterzeichneten 
auch das Programm des Kultur-, 
Wissenschafts- und Sportaustau­
sches zwischen der UdSSR und 
der Islamischen Republik Iran 
für die Jahre 1989 bis 1990.

Im Namen der sowjetischen 
Regierung lud E. A. Scheward­
nadse All Akbar Velayati ein, der 
Sowjetunion zu einem Ihm ange­
nehmen Termin einen offiziellen 
Besuch abzustatten. Die Einla­
dung wurde mit Dank angenom­
men.
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Vierbeinige Helfer 
in Armenien

Während der heldenmütigen Rettungsaktionen in dem vom Erd­
beben helmgesuchten Armenien waren Dutzende Rettungsmann­
schaften aus der SU und vielen Ländern der Welt rund um die Uhr 
Im Einsatz. Sie konnten Hunderte verschüttete Opfer aus den Trüm­
mern Spitaks und Lenlnakans bergen.

Ein Wort des Lobes muß heute aber auch den vierbeinigen Hel­
fern — den RETTUNGSHUNDEN — gesagt werden. Unsere Leser 
fragen, wie diese klugen Tiere ausgebildet und im Ernstfall eingesetzt 
werden.

„Such und hilf!" — in einem 
mit diesen. Kommandoworten be­
titelten Beitrag schildert. der 
westdeutsche Journalist Gustav 
Hildebrand die Arbeitsweise, die­
se Tiere bei den zahlreichen Ein­
sätzen im In- und Ausland, wo 
sie ihr Können bewiesen und er­
folgreich halfen. Wde zuletzt in 
Armenien. Dorthin wurden Ret­
tungshunde aus ganz Europa ge­
flogen. Unzählige Menschen waren 
dort während des schweren Erd­
bebens unter den einstürzenden 
Gebäuden lebendig oder lot be­
graben worden. Nicht nur die 
Hunde des Deutschen Roten 
Kreuzes, sondern auch Französi­
scher, Norwegischer .und Schwei­
zer Organisationen durchkämm­
ten tagelang die zusammengefal­
lenen Stadtviertel in Lenlnakan 
und Spitak nach Verschütteten. 
Einwohner warteten bei Tagesbe­
ginn schon auf die Hundestaf­
feln, um sie zu Trümmern zu füh­
ren, unter denen sie ihre Ange­
hörigen vermuteten.

Oft gingen die Hundeführer 
mit den Tieren stundenlang über 
die Trümmer der zerstörten 
Häuser. Unzählige Verschüttete 
konnten noch lebend geborgen 
werden, well die Hunde sie in 
den Schuttbergen aufgespürt hat­
ten, die Helfer des technischen 
HUfswerks bargen darauf die 
Menschen, die zum Teil schwer­
ste Verletzungen oder Verstüm­
melungen davontrugen,

Die Tiere arbeiteten vielfach 
bis zur Erschöpfung. Die franzö­
sischen Hundeführer hatten sich 
für Armenien eine besondere 
Taktik zur echtgelegt, um ihre 
Tiere für den tagelangen Einsatz 
fit zu halten. Nur zwei Stunden 
lang führten sie die Tiere über 
die Haustrümmer. Dann legten 
sie kategorisch eine Pause ein. 
damit sich die Hunde ausruhen 
konnten. Erst nach der ..Schnüf­
felpause" wurde die Suche fort­
gesetzt.

Hier nur ein Beispiel, welches 
belegt, wie erfolgreich die Hun­
de sind. Bei der Erdbebenkata­
strophe Im November 1980 in 
Mittelitalien konnten bei einem 
viertägigen Einsatz von 19 Ret­
tungshunden sechs lebende und 
90 tote Verschüttete geborgen 
werden.

Sämtliche Rettungshundeführer 
verrichten ihren Dienst freiwillig 
und bringen dabei ein großes Maß 
an Idealismus, Einsatz- und Op- 
ferbereitschaft für eine gute Sa­
che im Dienst am Mitmenschen 
auf.

Trotz moderner technischer 
Hilfsmittel kann man auch heute 
noch nicht bei der Suche nach 
Vermißten auf die vierbeinigen 
Helfer verzichten. Der Sucher­
folg eines Rettungshundes tritt 
meist schon nach kürzester Zelt 
ein; auf die Zuverlässigkeit sol­
cher Suchanzeigen kann mit 
neunzigprozentiger Siche r h e 11 
vertraut werden.

Mag der Verschüttete unsicht­
bar drei bis vier Meter tief un­
ter den Trümmern verborgen 
sein, mag er nicht in der Lage 
sein, sich durch Ruf- oder Klopf­
zeichen bemerkbar zu machen, 
immer gibt sein Körper Ausdün­
stungen ab. Der Rettungshund 
mit seinem hochempfindlichen 
Riechvermögen und mit seiner 
hochqualifizierten Ausbll düng 
wittert diese Ausdünstungen be­
reits aus einiger Distanz.

Selbst strenge Gerüche, wie 
von verbranntem Material, kön­
nen seine gute Nase nicht beein­
flussen. Er verfolgt die Duft­
spur bis zu ihrem Ausgangsort 
und zeigt so dem Rettungshun­
deführer. wo der Verschüttete 
Hegt. Eine schnelle und gezielte 
Bergung wird dadurch möglich. 
In solchen Situationen ist ein Ret­
tungshund unentbehrlich und un­
ersetzbar, denn kein technisches 
Ortungsgerät kommt an eine sol­
che Leistung heran. Der Ret­
tungshund läßt sich weder vom 
schwierigen Transportgelä n d e. 
noch vom Lärm der Bergungsge­
räte, noch durch Feuer und 
Rauch, noch von arbeitenden 
Bergungsmannschaften von sei­
ner Suche nach Verschütteten ab­
halten.

Im Gegensatz zu Polizeihunden 
gehen die Rettungshunde stets 
ohne Leine auf Einsatz in unweg­
sames Gelände oder Trümmer. Da 
sie so 1m Abstand vom Ret­
tungshund eführer arbeiten, kön­
nen selbst bei einsturzgefährde­
ten Gebäuden noch Sucherfolge 
erzielt wenden. Ausschlaggebend 
für den Erfolg ist allerdings, be­
sonders bei schweren Katastro­
phen, wie das Erdbeben in Arme­
nien, daß genügend Bengungs- 
mannschaften vorhanden sind, die 
die von den Hunden georteten 
Opfer dann auch ausgraben und 
retten können.

Für die Ausbildung der Hunde 
schafft man naturgetreue „Trüm- 
mer-Übungsgelände", wo Ret­
tungshunde und deren Führer 
planvoll ausgebildet und geprüft 
werden. Dazu gehört auch eine 
„Hindernisstrecke" für Ge-

schldkllchkeltsübunigen, welche 
die Hunde mit allen erdenklichen 
Situationen vertraut macht.

Zum Rettungshund eignen sich 
in erster Linie die zu den Ge- 
brauchlshunderassen zählen den 
Vierbeiner, wie zum Beispiel der 
Deutsche Schäferhund, der Bo­
xer, der Schnauzer oder Dober­
mann. Wichtig ist. daß sie gesund 
s.nd und einen guten Geruchssinn 
besitzen. Er muß aber auch groß 
genug sein, um Höhenunterschie­
de zu überwinden und Leitern 
erklettern zu können.

Weitere Voraussetzungen für 
einen guten Rettungshund sind 
Gehorsam, Unerschrockenheit und 
starke Nerven. Es soll kein 
leichtsinniger Draufgänger sein 
und sich bei der Suchanbelt auch 
von Artsgenossen nicht ablenken 
lassen. Auch sollte er nicht unter 
Zwang arbeiten, sondern der 
Hundeführer muß mit viel Ge­
schick und Leckerbissen den 
Hund dazu bewegen, ihm unbe­
kannte und bedrohliche Hinder­
nisse zu überwinden.

Ferner gehört zur Ausbildung 
das Suchen zu ebener Erde und In 
Verstecken, Gehorsamsübungen, 
wie „Sitz" oder Geh", das Ver­
stehen von Handzeichen zur An­
weisung von Richtungen, das Ge­
wöhnen an den Lufttransport so­
wie Fllugübungen mit Hubschrau­
bern und Absellen mit Trage­
gurten. Auch das Begehen von 
gerade gelöschten und noch war­
men Brandflächen muß er erler­
nen.

Solch eine Ausbildung dauert 
etwa zwei bis drei Jahre. Es 
können aber auch sechs werden. 
Eine Spezialprüfung muß Jedes 
Jahr abgelegt und die Eignung 
unter Beweis gestellt werden.

Aber auch an den Rettungs­
hundeführer werden nicht minde­
re Anforderungen gestellt, und 
seine Persönlichkeit spielt eine 
wesentliche Rblle. Keine Ret­
tungshundeausbildung kann er­
folgreich sein, ohne daß der 
Hundetführer bereit ist. seinen 
Hund an Jede Situation zu ge­
wöhnen und die ihm von Natur 
und Zucht mitgegebenen Erban­
lagen voll zu nutzen.

A
„Such und hllfl" Auf dieses 

Kommando verteilen sich die 
Hunde über das Trümmergelände 
und pirschen sich zwischen Bal­
ken, Mauerresten und verboge­
nen Eisenträgern hindurch, an 
die verschütteten Opfer heran. 
Kein Spalt, kein Riß bleibt un- 
beschnüffedt. Schon nach weni­
gen Minuten ist der erste Ver­
schüttete geortet und wird durch 
Bellen angezeigt. Retter eilen 
herbei, in kurzen Abständen wer­
den weitere Verschüttete ausfin­
dig gemacht. Das Bellen der Hun­
de verstummt erst beim Eintref­
fen der Helfer.

Ein bekanntes Bild aus Ar­
menien, das den mit bangem Er­
warten harrenden Verwandten 
Zuversicht und Hoffnung ver­
spricht und in vielen Fällen 
auch bringt. Hunderte aus den 
Trümmern geborgene Verun­
glückte haben Ihr Leben den 
vierbeinigen Helfern zu verdan­
ken.

Nach ausländischen Presse­
meldungen von Georg RAU

Mit dem Blick des Naturfreundes
Wie ein Wiedersehen mit ei­

nem alten vertrauten Freund mu­
tet das vor kurzem im Verlag 

Kasachstan" erschienene Buch 
„Kalendergeschichten und Mär­
chen" von Alexey Rembes an. 
Allerdings können es nur die 
aufmerksamen und langjährigen 
Leser der Zeitungen „Freund­
schaft" und „Neues Leben" be­
haupten. well die im Buch ka­
lenderartig geordneten Beobach­
tungen der Naturerscheinungen 
neben den Geschichten aus der 
Tierwelt, schon einmal in den 
Klndenselten der beiden Zeitun­
gen veröffentlicht waren. Und das 
Ist auch gut so. well in den 
mehreren Jahren eine neue Leser­
generation herangewachsen Ist.

Dieses Buch Ist nicht nur für 
Schulkinder allein gedacht, es 
kann auch im muttersprachllchen 
Deutschunterricht sowie in der 
außerschulischen Arbeit bei der 
ökologischen Erziehung eine we­

sentliche Rolle spielen, um so 
mehr als der Verfasser unauf­
dringlich und meistens span­
nend über den Jeweiligen Vor­
fall berichtet. Das Buch ist In ei­
nem ruhigen, nicht belehrenden, 
sondern erzählerischen Ton ge­
schrieben und wird sicherlich sei­
nen Intereisslerten Leser finden.

Alexey Rembes beschreibt als 
Freund und Beobachter der Na­
tur Jede Kleinigkeit, die für den 
gegebenen Monat bezeichnend Ist, 
und vergißt weder die Gefleder­
ten, noch die vierbeinigen Be­
wohner des Naturhauses. Durch 
die schlichte Beschreibung des 
Hungermonats Januar regt er die 
Kinder an, Futternapfe für die 
Vöged zu basteln und Mitleid mit 
Ihnen zu haben. Mitleid. Fürsor­
ge und Liebe sind Begriffe, die in 
unserer Zelt der Perestroika wie­
der zu Ihrer Geltung gekommen 
sind. Bel Rembes findet man sie 
nicht direkt; tiefempfundene Na­

turliebe. die in Jedem Satz zum 
Ausdruck kommt, wird den Kin­
dern durch die Schilderung selbst 
etngeflößt. Und das Ist das Ziel 
des Verfassers.

Der zweite Teil des Büchleins 
sind Märchen, wiederum zum 
Thema Tierwelt. Durch diese 
Märchen versucht der Verfasser 
auf die vielen „Warum" der 
wißbegierigen Kinder zu antwor­
ten. Was hätten Sie, lieber Leser, 
einmal geantwortet, wenn Ihr 
Enkel oder Sohn auf einmal ge­
fragt hätte, warum der Bär an 
seiner Tatze lutscht, oder warum 
die Elster weiße Flügelfedern 
hat? Der Autor der Kaflenrierge- 
schlchten weiß immer eine Ant­
wort auf die unverhofften und für 
uns Erwachsenen oft undenkba­
ren Fragen unserer Kinder, well 
er nicht nur ein Natur- sondern 
auch ein großer Kindenfreund 
und -kenner ist. Er kennt die 
Psychologie des Kindes und will

Anna Achmatowa gewidmet
Eine Gedenktafel für Anna 

Achmatowa (1889—1966) soll 
Jetzt an einem Haus Im Zen­
trum von Moskau angebracht wer­
den, in dem die namhafte so­
wjetische Dichterin bei ihren 
Aufenthalten in der Hauptstadt 
abgestiegen war. In Leningrad 
wird ein Museum der Dichterin

eingerichtet. Unter den zahlrei­
chen Veranstaltungen und ande­
ren Maßnahmen, wie sie in einem 
Beschluß des Vorstandssekreta­
riats des Schriftstellerverbands 
der UdSSR anläßlich des bevor­
stehenden 100. Geburtstages von 
Anna Achmatowa vorgesehen 
sind, die Stiftung eines nach ihr

benannten Stipendiums im Mos­
kauer Literarischen Institut und 
im Leningrader Institut für rus­
sische Literatur.

Zum lOOJährlgen Jubiläum 
werden mehrere Auflagen der 
Werke der Dichterin sowie Erin­
nerungen von Zeitgenossen an sie 
erscheinen. (TASS)

Kalender* 
Y geschichten 

und Märchen

ihm helfen, sich in der großen 
bunten Welt zurechtzufinden.

Nun habe ich zu viel Lobwor- 
te auf das erschienene Buch ge­
sprochen. Selbstverständlich ist 
es nicht tadellos, aber man muß 
dem Verfasser schon für seinen 
Versuch dankbar sein, uns alle, 
ob klein oder groß, der Natur 
näherzubrttTgen.

Valentine TEICHRIDB

Wer auf der alpinen Skilaufsfafion 
Tschimbulak, die etwas höher als der 
weltberühmte Sportkomplex Medeo 
liegt, auch nur einmal geweilt hat, 
wird sie nie vergessen.

Die Einwohner und Gäste Alma- 
Atas machen hier interessante Aus­
flüge in malerische Orte des Trans- 
ili-Alataus. Den Freunden des alpi­
nen Skisports stehen Seilbahnen zur 
Verfügung, die sie auf gut einge­
richtete Hängen hinaufbringen. 
Mehrere Jahre lang werden auf den 
Strecken des alpinen Skislaloms 
Unions- und auch internationale 
Wettkämpfe ausgefragen.

Unsere Bilder: Direkt vom Hotel 
des Sportkomplexes Tschimbulak 
bringt die Seilbahn die Feriengäsfe 
auf die alpinen Skilauf-Strecken 
hinauf; zu den Gipfeln.

Fotos: KasTAG

Freundschaftliche Gefühle von klein an entwickeln
Ich bin als Kindergärtnerin 

und zugleich als Leiterin einer 
kleinen Klndengartenelnrichtung 
in der DDR tätig. Unser Staat tut 
viel für die Vonschülpädagoglk. 
und gleichzeitig hat Jede Mutti in 
unserem Land die Möglichkeit, 
wenn stie es wünscht, ihr Kind in 
den Kindergarten zu geben. In 
unseren Vorschuleinrichtungen 
werden alle Kinder von 3 bis 7 
Jahren fürsorglich betreut, so­
zialistisch erzogen und gut auf 
die Schule vorbereitet. Ein gro­
ßes Augenmerk legen wir 
Pädagogen auf die moralisch-sitt­
liche Erziehung. indem wir unse­
re Kinder zur Liebe zu ihrem 
Vaterland — der DDR, zur Lie­
be zum Frieden, zur Liebe zur 
Sowjetunion und ihren Bruder­
ländern erziehen. Deshalb legte 
ich in meiner pädagogischen Tä­
tigkeit großen Wert auf die Her­
ausbildung freundschaftlicher Be­
ziehungen zu Ihrem Land. Durch 
gute Kontakte zu Freunden 
in Ihrem Land, nahm ich zugleich 
eine Vorblldrolle ein. Da ich mit 
Vielen Bürgern aus Kasachstan im 
Briefwechsel stehe, erweiterte ich 
mit Jedem Brief mein Wissen 
über ihre Heimat. Ein Besuch im 
Sommer bei meiner Freundin 
Alexandra Zerr, Deutschlehrerin 
im Gebiet Zellnograd, ermöglich­
te mir, reichhaltige Eindrücke 
vom Neulandgebiet mit in die 
DDR zurückzunehmen und diese 
weltenzugeben. Es bereitete mir 
große Freude, in altersgerechter 
Art und Weise meinen Vorschul­
kindern von der schweren Arbeit 
In der Steppe zu erzählen. Lldht- 
blldenvorträge nutze Ich, um den 
Kindern Moskau, Bilder der 
Steppen und Getreideflächen, 
die schöne neue Stadt Zellno­
grad, das herrliche Erholungsge­
biet Borowoje und vieles andere 
mehr einfühlsam und liebevoll 
zu offenbaren. Die Neugier der

Kinder wuchs zusehends. Sie 
verglichen somit auch die unter­
schiedlichen Arbeite- und Le­
bensbedingungen, mit denen in 
unserem kleinen Land — der 
DDR, denn uns Ist trockener 
Steppenwind nicht bekannt, und 
auch 'die grimmige Kälte des 
Winters kennen wir nicht in die­
sem Maße, wie er in Kasach­
stan sich zeigt. Durch viel Lite­
ratur erfuhren die Kinder an­
schaulicher die Initiativen der 
Menschen bei der Neulander­
schließung. Meine Relseerlebnls- 
venmlttlung war nur eine Metho­
de, die Kinder zur Liebe zum 
Lande Lenins zu erziehen. An­
läßlich des 71. Jahrestages der 
Großen Oktoberrevolution gestal­
teten die Kinder mit meiner Hil­
fe eine wunderbare Ausstellung 
über unser Freundesland. Viele 
Souvenirs aus der Sowjetunion, 
Spielzeug sowjetischer Kinder 
wie Matrjoschkas und Burattlnos, 
kasachische Trachtenpuppen, ein 
glänzender Samowar, Holzlöffel 
und Gefäße mit Lackmalerei, vie­
le viele Ansichtskarten aus allen 
Gebieten der SU Vierten den Aus- 
stellungstlisch. Natürlich gab es 
da auch Bildmaterial aus Zeitun­
gen vom Genossen Gorbatschow, 
von den mutigen Kosmonauten 
der SU, von Siegmund Jähn, Bil­
der von der neuen Raumfähre. 
Natürlich wissen auch die Kin­
der. daß Baikonur In Kasachstan 
Hegt, wo ihre Erzieherin so viele 
Freunde hat. Dazu gestalteten 
die Kinder noch eine Wandzei­
tung, die über die brüderliche Zu­
sammenarbeit beider Armeen un­
serer Länder Auskunft gab. Mit 
großer Aufmerksamkeit betrach­
teten auch die Eltern meiner mir 
anvertrauten Kinder diese viel­
seitige Ausstellung über unser 
Freuridesland.

Wir feierten auch ein fröhli­
ches MatrJoschkafest, führten ein

Samowargespräch durch und san- 
gen dazu viele Lieder von dem 
Leben und den Menschen im So­
wjetland. Auch Gedichte. die 
von Petja und Peter. von der 
Freundschaft beider Länder Aus­
sage geben, trugen wir vor.

Im Erzlehungs- und Bildungs­
prozeß setzen wir viel sowjeti­
sche Kinderliteratur ein. Die 
DDR gab ein sehr lehrreiches 
Kinderbuch heraus, um den Kin­
dern Wissen über Ihr Land zu ver­
mitteln. Das Buch die „Große 
Reise des kleinen Jonas" gibt 
Einblicke In den Stadtkern Mos­
kaus, vermittelt erste Worte In 
Russisch, wie „Bitte", „Danke" 
usw., was bei den Vorschulkin­
dern große Freude auslöst. So­
mit sind unseren Kindern die Se­
henswürdigkeiten von Moskau ge­
nauso bekannt wie die unserer 
Hauptstadt Berlin. In ihren Mal­
anbelten und auf dem Bauteppich 
Im Kindergarten gestalteten die 
Kinder das Hotel „Rossija", die 
Kremlmauer und vieles andere 
mehr. Ein schönes Beispiel da­
für, wie stich Wissen, freund­
schaftliche Gefühle und Brüder­
lichkeit widerspiegeln In den 
Tätigkeiten und Äußerungen der 
Jüngsten. Stolz bin Ich eben­
falls immer wieder. wenn die 
Kinder mich bitten: ..Frau Hoff­
mann, erzählen Sie uns bitte et­
was von der großen Sowjetunion 
und von Ehrer Reise. Voller Wiß- 
beglerde lauschen dann die Klei­
nen meinem Erzählen und äußern 
danach gefühlvoll, selbst bald 
Freunde In Ihrem Land finden zu 
wollen.

Meine Kinder zeigten große 
Anteilnahme, als sie von der ver­
heerenden Erdbebenkatastrophe 
in Armenien erfuhren. Großes 
Mitgefühl brachten sie in ihren 
Äußerungen zum Ausdruck, und 
sofort war der Wunsch und die 
Bereitschaft vorhanden, Hilfe zu

erwe'sen. Nach Vorschlägen mei­
ner Kinder organisierten wir ein 
Solldarltätsprogramm. Alle Eltern 
und viele Bürger des Ortes wohn­
ten dem Kinderprogramm bei, und 
der Erlös wurde 'sofort auf das 
SolldariJtätekonto .,Kauk a s u s 
444" überwiesen, um unseren 
Freunden schnell Hilfe zu lei­
sten. Eine lohnende Aufgabe, die 
Menschen von klein an zum soli­
darischen Handeln zu befähigen.

Von großem Interesse im Gnup- 
penleben ist das Geschehen In 
Baikonur. Gleichzeitig erringen 
die Kinder dadurch Kenntnisse 
über die friedliche Nutzung des 
Weltraums. Auch der Abzug der 
Raketen aus der DDR verfolgten 

die Kinder rege und erkannten die 
FriedensMltlativen der Sowjet­
union.

Mit den Eltern meiner Kinder 
führte Ich ebenfalls Lichtbllder- 
vorträge durch und bereicherte 
dadurch das Wissen der Eltern. 
Viele Fragen bewegten meine El­
tern, und Ich war stolz, auf Je­
de davon ausführliche Antwort 
geben zu können. Auf meiner 
Reise konnte Ich mich ausführlich 
davon überzeugen, daß in Ihrem 
Land sehr viel für die Kinder 
getan wird. In einem Zellnogra- 
der Kindergarten bewunderte Ich 
die besten und schönsten Lern- 
und Splelbedlrrgungen mit denen 
die Kinder auf die Schule vorbe­
reitet wenden. Auf dem Gebiet 
der Vorschulerziehung können 
beide Länder große Erfolge ab­
rechnen. Immer wieder Ist zu 
erkennen — Im Vordergrund 
steht der Mensch.

Mögen beide Bruderländer 
diesen Kurs fortsetzen, um der 
Menschheit eine friedliche Welt 
zu erhalten.

Christina HOFFMANN 
iLauta, 
DDR

Unsere Anschrift:

Kasaxcnaa CCP, 
480044, AflMa-Ara, 

yn. M. fopbKoro, SO, 
4-fi >Ta>«

In der Mußestunde In der Mußestunde In der Mußestunde

Abschiedswalzer
Worte: Musik:
Woldemar HERDT Friedrich DORTMANN

Ein Walzer klingt vom Ufer her...
Oh, Johann, Johann Strauß.
machst du den Abschied mir so schwer (2 mal)
von meinem Elternhaus. (2 mal)

Mein Albschdedsgnuß schwebt über Bord 
voll Kummer. Gram und Weh:
Jéb’ wohl, mein trauter Wiegenort. (2 mal)
mein Wiegenland, ade! (2 mal)

Wohin das Schicksalschifl mich führt.
ist mir noch unbekannt.
doch Herz und Hoffnung laß ich hier (2 mal)

■in meinem Heimatland! (2 mail)

Dr Kladsuchr
Die Langese Pauline hot sich 

vorbreit uf die Penslje. So war 
sehe Jo noch gsund un hät noch 
schawwe kenne, owr s war kaanr 
drham, der wu die Wertschaft 
regele könnt. Dr Philipp, ihr 
Mann, war schun n Rentnr, owr 
uf n Houf isr net gbliwe, un 
wemrn mit die Kett ougbunne 
het. Dr ganze Tog war r uf die 
Jacht, aans zu trinke. Drham 
konnts gehe, wies wollt, un 
wenns Weitend komme wär.

Ihr ganzes Lewe lang mußte 
sich mit n romplooche, der wußt 
nix Besseres wie Schnapstrlnke. 
Sei Ghalt, spätr ach sei Penslje, 

owr 
gfunne, 
konntse

hotse selwrscht ghouwe, 
Immr hotrn Ausweg 
sich zu bsaufe. S Geld 1 
vrstecke, wuse wollt, der hots uf- 
gsucht, sogar ausn Busn hotr s 
ehr gzouche, wenn se gschloufe 
hot.

Uf amol hot dr Philipp kaa 
Geld mehr vrlangt, un sie hat 
schun gdenkt, daß r vielleicht 
doch vor sei End Vrstand greecht 
un s Saufe schmelse det. Owr die 
Freid 
es Jo 
denkt, __  ___
hät, hott mrsch an Schwanz. — 
ach bei dr Pauline.

Sie hatte immr Glück mit n 
Viech, hatte immr viel Hlnkl. 
DesJohr owr sein se schlecht gro- 
de. S Früjohr wams an die drel- 
slg alte Hlnkl, drei Glucke hatte 
nochmol so viel ausgebrleht, owr 
die hun sich net vrmehrt.

„Horch emol Philipp", satse 
mol. „Wos is dann mit unsere 
Hlnkl lous, die wem Jo immr 
wenlgr."

„Vlelcht fresse se die Katze,

war net lang. Wie 
im Lewe geht: wemr 

daß mrsch an Kopp 
iz. So

von dene wu dr Houf immr voll 
is."

„No die Katze fresse doch kaa 
alte Hlnkl!"

„Vlelcht is des n Fuchs, der wu­
se stehlt.“

„Host du woll del Vrstand 
noch? Wu kommt n do n Fuchs 
ins mitte Dorf un hoult blouß un­
sere Hlnkl fort."

Von desmol ou hotse n Hlnkl- 
stall zugschlosse. Owr wie se 
noch e paar Tog die Hlnkl gzählt 
hat, hun widr etliche gfehlt. Wos 
mache, wußtse net. Wie se dann 
amol sich in die Bud bklogt hat, 
daße Diesjohr so wenig Hlnkl • 
hätte, sat one von dene Weibs­
leit:

„Warom vrkaft dr sehe dann, 
wenn se eich zu wenig sei?“

„No machst du Sache, wu vrka- 
fe mr dann Hlnkl?" hot sich die 
Pauline grechtfertlcht.

„Ich hin schln mehrmols gse- 
he, wie del Philipp ufn Markt 
Hinkl vrkaft hot."

S größte Unglück het uf dr 
Pauline net so gwerkt, wie die 
Bhauptung von dere Fraa. Sollt 
woll werklich dr Philipp Hinkl 
vrkafe?

Grell ise hamgange un hotn 
Hlnklstall unrsuent, könnt owr 
nix Vrdächtlges flnne. Erseht 
wie se hlnnm Stall kom, hot se 
werklich e Loch bmerkt. Des war 
owr so grouß, daß n lewendigr 
Mensch dorchschluppe könnt un 
daß des kaa Fuchs net ufscherm 
könnt. Un wiese so dodriwr 
nochgedenkt hot, saht die Noch- 
barsenfraa:

„Pauline, hot woll dr Philipp 
den Klad gfunne?"

„Wos vorn' Klad?" hot sich die 
Pauline vrwunnrt.

„Ich war grod in Garte, wie 
del Philipp des Loch gkrowe 
hot", hotre die Nochbarln vrzählt. 
„Un wie ich n gfrocht hat, wos 
er do mache det, sahtr, daß r n 
Klad suche det."

„Jo, der hotn gfunne", hotre 
die Pauline gantwort un is ins 
Haus gange.

„So lernt der sich s Schnaps- 
trinke ab!" hotse gwettrt. „Wos 
sein Ich vore dumme Kuh, konnts 
net vrstehe, vor wos daß 
Schnaps trinkt! Hot der doch 
Hinkl gstoule un vrkaftl"

Dr annre Morgnd is se 
gleich uf die Arweit gange, 
sich hlnnm Stall vrsteckt

der 
die

net 
hot 
un 

umgpaßt, bis dr Philipp mitn 
Hlnkl dbrehs Loch gschlupt kom. 
Dann hotsen mit dr Schipp son 
Schlog ufn Kopp gewe, daßr sich 
ausgstreckt hat wie ne Krot Im 
Teich. Die hätn gern noch ane 
ausgwischt, owr der hot son 
Gruch von sich gehe losse, daß 
se net mehr dicht beigehe könnt. 

Dr Ownd hot sich dr Philipp 
uf n Konabett schloufe glegt.

„No warom legste dich net ins 
Bett?" frogtn die Pauline.

„Ich fercht mich vor die 
Schipp...* war die Antwort.

„Willst woll Jetz nachts del 
Klad suche?" hotsn gfoppt.

Wler dann dr Morgnd ufgsti- 
che is, könnt mr n net erkenne. 
S Gsicht war so vrschwolle, daß 
r aus kaa oh Aag net gucke 
könnt un gbrummt hotn dr Kopp 
wie n Parawos. Dr Stall war 
vrschlosse, s Loch zugscherrt. In 
Houf hotr sich umgguckt un 
gsaht:

„S muß Jetz n annre Klad 
gsucht wem."

Konrad LOSKANT

Hexenschuß
Wie Milch und Blut ist ihr Gesicht, 
doch auf die Arbeit geht sie nicht. 
„Uf Anwalt geh?.. Ach, Vettr Nuß. 
mich ploucht schun lang dr Hexenschuß.

.Jntim kann ich net recht vrsteh".
schluckst laut die Frau und will schon gehn.

Mal Kreiz tut mir atechelllch weh. 
kann fast net uf d Fleße steh..." 
Dazu der strenge Brigadier: 
,,V(um Doktr brlngste e Papier."

„Ich meine, küssen Sie Ihn auch.
wie das bei Ehefrauen Brauch?.." 
„Der Saufaus kniet vun mir kaan Kuß 
un waren ich pletzllch sterwe muß..."

Der Arzt fragt noch einmal genau: 
„Was fehlt der Jungen Ehefrau?"
Die Margret winselt Ihm Ins Ohr:
„■Nehmt mich moul hedt recht grlndQlch vor

..Da haben wir die Diagnose:
Sie tragen Ihres Mannes Hose 
und wollen, daß er schön gehorcht. 
Sie liebt und für die Wirtschaft sorgt."

un sagt mr, was ich mache muß, 
was gut 1s gege Hexenschuß..." 
Des Anztes Güte sie genießt.
,jNun sagen Sie, wo, wann es schießt.

Die Kranke: „Doiktr, achfrerrje, 
mer tarn die ganze Glledr weh..." 
Die Margret packt ein böser Groll: 
„Jetz saat maul, was Ich mache soll —

mel Gust geht alle Nadhl gulaje 
un tut, glaab aach, um Welbslelt freie..." 
Sde stützt den Koipf in ihre Rechte.
weint, schreit hysterisch: „Ach, der Schlechte

hot Llewe, Trele mir vrsproche 
un Jetz den Ehebund geb röche!.." 
Aus Mitleid sich der Arzt erbarmt, 
die aufgeregte Frau umarmt.

Er sieht die Margret fragend an: 
,,Skn)d Sie Intim mit Ihrem Mann?.."

Der Arzt tut alles, was er kann, 
denkt nach und rät der Margret an: 
„Solang Sie Ihren Mann regieren, 
sein Tun und Lassen ihm diktieren.

beständig ratschen. Zwietracht säen, 
mit Ihrer Ansicht abseits stehen.
sich über Hexenschuß beklagen, 
wird Sie die Krankheit weiter plagen."

Da denkt die Frau sich tief hinein 
und will die Schuldnerin nicht sein 
an dem, was Liebende entzweit 
schon In der ersten Ehezelt.

Nun Ist die Zwietracht endlich aus. 
denn Gust bleibt immer schön zu Haus. 
Die Margret spitzt zum Kuß den Mund. 
Hebt ihren Mann. Ist kerngesund.

Heinrich SCHNEIDER

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions­
sekretär — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; Abteilungen: Propaganda —33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit— 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-3S-O9; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 
33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; $tilredaktaur-~33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korraspondentenbüros: Dshambul — 5-19-02;Kustanal — 5*34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 
lowsk — 6-53-62; Zellnograd r- 2-04-49.
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